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						    Atlan Im Auftrag der Kosmokraten Nr. 689
 
 Das Geheimnis der Llodals Auf dem Planeten Horror B
 
 von Arndt Ellmer
 
 Im Jahr 3818 wird Atlan aus seinem Dasein als Orakel von Krandhor herausgerissen. Sein neuer Einsatzort ist die Galaxis Alkordoom, wo eine Entwicklung im Gang ist, die das weitere Bestehen der Mächte der Ordnung in Frage stellt. Bereits die ersten Stunden von Atlans Aufenthalt in Alkordoom zeigen auf, wie gefährlich die Situation ist. Der bestandene Todestest und der Einsatz im Kristallkommando beweisen jedoch Atlans hohes Überlebenspotential. Dennoch gerät der Arkonide in die Gewalt der CrynnBrigadisten – und ihm droht die Auslöschung seiner Persönlichkeit. Seine Rettung verdankt Atlan den Celestern, Nachkommen entführter Terraner. Sie bringen ihn nach New Marion, ihrer neuen Heimat, die dann durch Atlan vor der Vernichtung bewahrt werden kann. Bald darauf erreicht der Arkonide auf seiner Suche nach den Wurzeln des Übels von Alkordoom die Sonnensteppe – ein verbotenes Gebiet, in dem viele Gefahren lauern. Und obwohl ANIMA, Atlans lebendes Raumschiff, alle gebotene Vorsicht walten läßt, als es dort kreuzt, kommt es zu einem folgenschweren Konflikt, der den Arkoniden und seine neuen Freunde zum Planeten Horror B führt. Dort wird ein makabres Geheimnis gelüftet – DAS GEHEIMNIS DER LLODALS…
 
 Die Hauptpersonen des Romans: Atlan – Der Arkonide und die Steppenforscher auf der Welt der Llodals. ANIMA – Atlans lebendes Raumschiff wird überfallen. Pleffzar – Kommandant eines gestrandeten Raumschiffs. Kulumhart – Anführer der Llodals. Fultrak-Tenosa, Loark, Modart und Grager-Frettich – Intelligente Plasma-Psi-Torsi.
 
 1. Die hauchdünne Metallnadel diente als eine Art Gedankenverstärkung. Irgend jemand hatte sie aus dem Wrack geschleppt, das mitten zwischen den Felssäulen steckte und bei starkem Wind gefährlich schwankte. Vielleicht war Kulumhart selbst es gewesen, der die Nadel besorgt hatte. Kulumhart besaß die größten und vielfältigsten Kräfte. Aber Kulumhart war weit weg, irgendwo hinter den Felsenräumen. Die Metallnadel gab etwas wieder, was mit dem kleinen, kaum dreißig Zentimeter großen Gebilde zusammenhing, das an ihrem unteren Ende kauerte. Es war eine graue Kugel, deren Gestalt sich mit dem leichten Wind verformte, der um diese Zeit zwischen den Felssäulen hindurchwehte. Die Kugel zitterte und bewegte sich, und die Spitze der Nadel glühte fast unmerklich auf. Hunger! Grager hat Hunger. Grager will etwas zu essen, hörst du? Und zwar bald! Egal. Frettich ist jetzt zu faul, um sich in Bewegung zu setzen. Gegessen werden kann später. Du bist doch nur ein gefräßiger Imperer. Später ist zu spät, widerlicher Thater. Winzgehirn. Warum kämpfst du gegen mich? Du machst mich krank! Die Kugel erbebte. Sie rutschte ein wenig zur Seite und kullerte in eine kleine Mulde hinein, die mit Sand gefüllt war. Eine kleine Staubfontäne wirbelte empor und wurde weggetragen. Die Kugel verformte sich zu einem wurstähnlichen Ding. Träge rollte sie hin und her. Kampf? Was ist Kampf, Imperer? Grager hat Hunger. Plasma braucht Nährstoffe. Vielfraß! Es ist Wonnesüß, eine herrliche Frucht. Sie macht all das Vergangene vergessen. Was ist Vergangenheit? Wir Llodals leben auf Boden, und es gibt keine Vergangenheit. Frettich weiß das genau. Es hat davor etwas anderes gegeben. Grauenhaftigkeit. Unheil. Wann und wo? Grager weiß es nicht. Es ist alles so unbestimmt. Wie Nebel aus dem Rotwald. Hunger! Noch immer rührte sich das Wurstgebilde nicht wesentlich. Der Wind wurde stärker und deckte es mit einem Schleier aus hellgelbem Sand und braungrauer Erde zu. Enkhart und Jalleseff werden uns retten. Sie haben das Rezept. Das weißt du so gut wie ich, Thater. Ich weiß nichts. Wer ist Jalleseff, wer Enkhart? Sie sind nicht da, wenn Kulumhart sie ruft. Kulumhart ist nicht allein. Blogir ist mit ihm, aber Blogir ist ein Sklave. Wir dagegen sind keine Sklaven. Wir sind ein Llodal, der funktioniert. Horch, Kulumhart ruft! So wahr ich Frettich heiße. Ich höre ihn. Es war nicht Kulumhart. Es war die Metallnadel. Sie lag auf einer schrägen Felsplatte. Ihr hinteres, dickes Ende berührte fast den Boden. Die Spitze ragte schräg in den Himmel hinein. Die Nadel war ungefähr zehnmal so lang wie das Wurstgebilde. Im sandtragenden Wind begann die Nadel zu singen, und sie erzählte dem Llodal etwas von einer fernen Ebene, in der es eine versteckte Schlucht gab, in der Wonnesüß wuchs. Aber in dieser Schlucht lauerte ein Ungeheuer, mindestens so groß wie Kulumhart. Es verschlang alles, was sich näherte. Nein, nein, wehrte Grager ab. Es stimmt nicht. Deine Gedanken sind falsch, Frettich. Du lügst! Wie jener gelogen hat, dem wir diesen schrecklichen Zustand…
 
 Wer denn? Weiß nicht. Es muß in jener Vergangenkeit gewesen sein. Du bist verrückt. Es wird Zeit, daß ich dich aus diesem Körper hinauswerfe! Hunger! klagte der Imperer. Wenn du dick wieder in eine Kugel verformen würdest, könnten wir uns in Bewegung setzen! Du willst dich bewegen? Frettich verspricht es dir. Unter der feinen Sandschicht wölbte sich die Kugel empor. Sie schüttelte den Staub ab und rollte langsam von der Metallspitze weg. Deren verstärkende Funktion erlosch, und die Gedanken sanken zu einem undeutlichen Rauschen herab. Grager und Frettich verstanden ihre Gedanken aber auch so. Wonnesüß, ließ der Imperer sich vernehmen. Macht Appetit. Dein Wonnesüß ist eine Halluzination. Das sagt dir Frettich, und du wirst schon noch einsehen, daß du nicht mehr Herr über deine Sinne bist. Die Plasmakugel rollte einen langgestreckten Hang hinab in eine Ebene, die über und über mit Geröll übersät war. Wenn Sturmwind aufkam, trieb er die Felsbrocken hin und her, und die wenigen Llodals, die sich in die Nähe des Wracks gewagt hatten, machten, daß sie aus dem gefährlichen Gebiet herauskamen. Auch jetzt nahm der Wind stetig zu, doch die kleine Plasmakugel scherte sich nicht darum. Sie rollte zwischen die Felsen hinein, bis sie den Schutthügel erreicht hatte, der höchstens zehnmal so hoch war wie sie selbst. Die Kugel schrumpfte ein wenig und bildete winzige Greifarme aus, mit deren Hilfe sie sich auf den Hügel hinaufzog. Oben angekommen, blieb sie reglos liegen. Kulumhart ruft nicht, Frettich. Deine Sinne sind es, die verwirrt sind. Kulumhart läßt die Llodals in Ruhe und schart seine engsten Freunde um sich. Aber sie sind es nicht wirklich. Ich glaube nicht, daß Kulumhart, einen einzigen Freund hat. Er kann auch uns zu seinem Freund machen, wenn er nur will. Seinem Ruf kann sich kein Llodal widersetzen. Hier in der Steinwüste sind wir sicher. Wenn er ruft, lassen wir uns hinter diesen Hügel fallen. Dort erreicht uns seine Kraft nicht. Träumer, der du bist, Imperer. Kulumhart erreicht uns überall. Und wenn er uns sucht, wird er uns auch finden. Oh, wir sind intelligent. Wer von den anderen besitzt Erinnerungen an seine Herkunft? Keiner. Wir sind der einzige Llodal! Was bedeutet schon Herkunft? Was meinst du damit? Ich bin Imperer, du ein Thater. Das meine ich. Sieh an. Und was ist ein Imperer, was ist ein Thater? Ich… ich weiß es nicht. Grager hat es irgendwann vergessen. Aber es ist sicher, daß er es einmal gewußt hat. Frettich gab einen abfälligen Gedanken von sich, dann schickte er sich an, den Platz auf dem Hügel zu verlassen. Weit drüben zwischen den Felssäulen hing das Wrack, und es schaukelte immer stärker im Wind. Der Llodal sah es nicht. Er nahm die Umwelt mit seinen Bewußtseinen wahr. Ich spüre sie. Sie kommen heraus. Die Fremden verlassen das Schiff. Wenn Kulumhart das wüßte!
 
 Er wird es bald wissen, so wahr ich Frettich bin. Sie können sich in ihrer baufälligen Burg verstecken, aber irgendwann werden wir sie hinausjagen. Sie haben nichts auf Boden verloren. Diese Wesen sind in Not. Wir können ihnen nicht helfen, aber wir haben nichts davon, sie zu vertreiben. Hast du vergessen, was Vespart will? Er betrachtet diese Wesen als willkommene Nahrung für die Llodals. Er hat Kulumhart seinen Wunsch vorgetragen. Ich glaube, Kulumhart wird darauf eingehen. Der Llodal schwieg. Ein Raunen entstand in den beiden Bewußtseinen. Es wurde immer stärker, und nach einer Weile war Frettich davon überzeugt, daß Kulumhart und seine Freunde unterwegs zum Wrack waren. Tatsächlich erschien wenig später, eine Horde Llodals in der Gegend. Sie stürmten durch die Steinebenen, und nach einer Weile verließ der einsame Llodal seinen Platz und folgte ihnen. Am Rand der Stein wüste holte er sie ein und suchte nach Informationen. Er wandte sich an die hinterste Plasmakugel. Ruft Kulumhart? Was ist geschehen? Ich bin Grager-Frettich. Eine Woge unkontrollierter Gedanken drang auf ihn ein, der Llodal war zu dritt und befand sich in einem Zustand höchster Erregung. Dennoch blieb er etwas hinter den anderen zurück und gab Auskunft. Kafir-Morr-Tenochion. Kampf gegen Rotwäldler. Sehnsuchtskrieg. Sehnsucht wonach? Frettich will es wissen! Der Llodal wandte sich ab und stürmte weiter. Er war ein wenig kleiner als Grager-Frettich, aber er bewegte sich auf mehreren Dutzend winziger Extremitäten über den Boden. Bewege dich, Thater. Ich will wissen, was da vor sich geht. Was ist ein Sehnsuchtskrieg? Frettich rührte sich nicht. Grager wartete ab, und nach einer Weile setzte sich der Llodal tatsächlich in Bewegung. Wir funktionieren gut zusammen. Oder? Du bist aufdringlich, Imperer. Aber es hat keinen Sinn, hier draußen in der Steinwüste zu warten. Kulumhart sammelt seine Anhänger um sich. Er hat etwas vor. Tatsächlich spürten sie die starke Ausstrahlung des Anführers aller Llodals. Er rief nach ihnen, und Grager-Frettich machte sich auf den Weg. Nicht, weil ihn die Impulse Kulumharts zwangen. Nein, weil der Llodal neugierig war. * Kulumhart rief. Der Llodal besaß einen Durchmesser von gut achthundert Fergys und war damit der größte auf Boden. Keiner seiner Wünsche blieb unbeachtet, denn Kulumhart besaß die Fähigkeit der Suggestion. Daß in seinem Körper noch ein zweites Bewußtsein namens Blogir wohnte, das für seine Beschleunigungsfähigkeit verantwortlich war, wußten die meisten Llodals nicht. Kulumhart ruhte in einer Mulde. Mulden gaben Wärme ab und paßten sich den Kugeln der Llodals an. Überall auf Boden gab es diese Mulden. Jeder verfügte über mehrere in jeder Gegend, denn der Wandertrieb der Llodals war ungebrochen. Sie streiften umher und sahen darin ihre eigentliche Lebensaufgabe. Von überall her näherten sich die Plasmakugeln. Sie beeilten sich, und eine kleine Gruppe überquerte jenen schwarzen Streifen, der aus Asche und Lehm bestand und die Mulde des
 
 Anführers in weitem Abstand umgab. Kulumhart rief sie ganz persönlich. Da waren Unter-Ober, Fultrak-Tenosa, Quasilein-Masch-Börbel und wie sie alle hießen. Als die dreißig fähigsten Llodals sich um ihn versammelt hatten, war die Ebene zwischen den Wäldern bereits von Llodals überfüllt. Selbst jene, die den Sehnsuchtskrieg anzetteln wollten, waren seinem Ruf gefolgt und hatten vorläufig jede Feindseligkeit vergessen. Kulumhart bricht auf, teilte er ihnen mit. Ich bin der Rächer, und ich handle im Namen aller Llodals. Ich werde hinauseilen in die Unendlichkeit und gestärkt zurückkehren. Ich werde mit meinen Begleitern bald zurück sein. Bis dahin müßt ihr ohne mich auskommen. Wartet hier. Sein im Vergleich mit den übrigen Llodals riesigen Körper bildete dreißig lange Tentakel aus. Er ergriff seine Begleiter und wickelte die Tentakel um sie. Als er alle fest im Griff hatte, bewegte er sich. Blogir und seine Fähigkeiten erwachten. Kulumhart drängte ihm seine Gedankenimpulse auf, und das Bewußtsein begann langsam zu beschleunigen. Kulumhart löste sich aus der Mulde und verlor den Kontakt zu Boden. Er schwebte in die Luft hinauf, und seine Tentakel zogen die dreißig Llodals hinter sich her. Der Anführer der Llodals gewann an Höhe. Er stieg in die Atmosphäre hinauf, und bald würde er sie verlassen. Die meisten der Zurückgebliebenen begriffen nicht, was sich da abspielte. Sie besaßen nicht genug Intelligenz. Kulumhart war mit den fähigsten Llodals unterwegs. Alle besaßen sie die Fähigkeit, auch im Leerraum außerhalb einer Atmosphäre existieren zu können. Ihn eingerechnet waren es einunddreißig. Die unübersehbaren Scharen der Llodals auf Boden blieben zurück und wurden immer kleiner. Bald würde auch der suggestive Einfluß abreißen, den Kulumhart auf sie ausübte. Der Weltraum kam auf ihn zu. Er sondierte nochmals zur Oberfläche hinab. Die meisten hatten nicht begriffen, was sich abgespielt hatte. Blogir meldete sich. Das dumme Bewußtsein regte sich und wollte gegen ihn opponieren. Die suggestiven Wogen Kulumharts schlugen über ihm zusammen und erstickten das Vorhaben im Ansatz. Blogir leistete keine Gegenwehr, und Kulumhart wies ihn an, noch schneller zu beschleunigen. Die Plasmakugel mit den dreißig Begleitern im Schlepptau raste aus der Atmosphäre des Planeten Boden hinaus in den freien Weltraum zwischen den Sonnen. Dort irgendwo, hoffte Kulumhart, würde er Beute machen, Schiffe und Wesen erobern und unter seinen Willen zwingen. Genauso, wie er es mit jenen Wesen gemacht hatte, die sich Boden vor einiger Zeit genähert hatten. Damals hatte er Pech gehabt. Das Schiff war bei der Landung zu Bruch gegangen. Es war nur noch ein Wrack, und damit konnte niemand etwas anfangen. Zur Reparatur waren die Llodals nicht imstande und die Reste der Besatzung offensichtlich auch nicht. Kulumhart richtete seine psionischen Sinne in die Schwärze des Weltraums hinein. Er suchte nach neuer Beute. * Die stolze MYGULL-981 schwankte. Der Boden sackte unter den Füßen der Jupter hinweg, und der Gemeine Pleffzar zerrte an seinem grünen Halsband und spreizte die vier kurzen Beine, um einen besseren Stand zu haben. Sein Augendreieck flackerte unruhig. »Den Erleuchteten soll der Teufel holen«, bellte er. »Alles ist zerstört. Der Antrieb, die Funkanlagen, die Beiboote.« Soviel Pech konnte ein Jupter in seinem ganzen Leben nicht haben. Sie waren mit den
 
 Plasmakugeln zusammengetroffen, und die Llodals hatten es tatsächlich geschafft, die stolze MYGULL zum Absturz zu bringen. Das halb verschmorte Wrack hing zwischen den Felssäulen und bewegte sich bei jedem Windstoß. Einige der Schleusen klemmten, und der Zugang zu den Maschinensektoren ließ sich überhaupt nicht mehr schließen. Durch einen Riß führte ein Weg bis zur Oberfläche des Planeten hinab. Fünf Jupter hielten dort Wache, aber der Gemeine Pleffzar wußte, daß sie ihre Zeit vergeudeten. Die Llodals waren psionisch begabt. Es gab Teleporter und Hypnos unter ihnen, aber auch solche, die Steine in Geschosse verwandelten und dicke Stahlwände verformten. Die MYGULL sah schlimm aus. Der Diskus war in mehrere Teile zerbrochen. Der Auslegearm mit der Kommandozentrale daran war geknickt. Die Zentrale selbst steckte schräg in einem der Risse des Diskus, und das ganze Wrack hing frei schwebend zwischen den Felssäulen. Das einzige, was an diesem Schiff noch funktionierte, waren die Nahbereichstaster und ein einziger Bildschirm. Er wurde von einem Notstromaggregat gespeist, das für einige Tage Energiereserven besaß. Pleffzar musterte den Schirm. Die Steinwüste war leer, aber vor kurzem noch hatten sie einen der Llodals beobachtet, der sich herumtrieb und nach einiger Zeit einem Heer aus Plasmakugeln folgte, das quer durch das unwegsame Gelände zog. Die Nahbereichstaster waren auf höchste Reichweite geschaltet. Sie erfaßten das, was sich direkt über der Atmosphäre des Planeten abspielte. Die Jupter erlebten den Aufbruch der Riesenkugel mit und wurden lebhaft an die Ereignisse der jüngsten Vergangenheit erinnert, an die Begegnung im Raum und die Anweisung des Gemeinen Pleffzar, die Beute sofort zu bergen. An die darauf folgende Flucht und Notlandung auf diesem Planeten, der den Juptern nicht bekannt war und offensichtlich den Namen Boden trug. Das plötzliche Verschwinden der MYGULL-981 schien bisher weder den Umsetzern in ihren Stationen noch den Planetariern aufgefallen zu sein. Kein Suchschiff erschien über dieser Welt, denn die Sonnensteppe war groß. Mehr als der Zufall blieb ihnen nicht, und der Gemeine Pleffzar fluchte erneut und ließ seinen Unmut an dem Juwel aus, wie der Erleuchtete auch genannt wurde. War die Gottheit zornig, daß sie ihnen solches Unheil auferlegte? Pleffzar wandte sich vom Bildschirm ab, aber ein Ausruf Kliwers ließ ihn herumfahren. Der bisherige Pilot der MYGULL deutete in die Steinwüste hinaus. »Sie kommen!« stieß er hervor. »Ihr Weg führt sie ohne Zweifel direkt zu uns!« »Vielleicht suchen sie den Einzelgänger«, überlegte Pleffzar. Schweigend verfolgte er, wie die Woge der heraneilenden Plasmakugeln immer größer wurde und schließlich das gesamte Geröllfeld bedeckte. »An die Waffen!« schrie der Jupter laut. »Wehrt euch eurer Haut!« Die Llodals waren ein schlimmer Gegner. Sie kämpften mit den ihnen zur Verfügung stehenden Mitteln, gegen die die Piraten der Sonnensteppe wehrlos waren. So schnell wie die Kugeln auftauchten, konnten die Jupter gar nicht schießen. Vierzig Gemeine. Das war die ganze Streitmacht zur Verteidigung des Schiffes. Das waren die Überlebenden einer Besatzung, die rund zwölfhundert Mann betragen hatte. Die fünf Jupter vom Maschinensektor kehrten hastig in die Zentrale zurück. Sechs Techniker brachten die Lafette mit dem Strahlgeschütz in Stellung. Die Mündung der Spindel zeigte auf den Eingang. Das Antigravtriebwerk der Lafette arbeitete nur ruckartig, und die Energiereserven des Strahlers neigten sich dem Ende zu. Die Llodals hatten die Felssäulen erreicht. Ein Teil von ihnen verschwand aus dem Erfassungsbereich des Bildschirms. Die Kugeln liefen unter dem Wrack entlang, und der Gemeine Pleffzar wünschte sich, die MYGULL würde zu Boden stürzen und die Kugeln unter sich begraben.
 
 »Es geht los!« sagte er. »Achtet auf Teleporter oder Pyrokineten. Nehmt euch in acht vor Hypnos und Suggestoren!« Das Schwanken des frei hängenden Schiffes nahm zu. Das Heck wurde stärker belastet, weil unzählige Llodals hineinstürmten. Der Bug neigte sich dafür ein Stück weiter nach oben. Daß die kleinen Plasmakugeln in dem großen Schiff eine solche Gewichtsverlagerung erreichten, sprach für ihre große Anzahl und dafür, daß die MYGULL-981 wirklich nur mit ihren äußersten Kanten zwischen den Felssäulen klemmte. Die Llodals kamen. Irgendwo in der Nähe der Zentrale verbogen sich die Außenwände des Schiffes. Sie platzten auf, und die Kugeln quollen aus ihnen hervor. Andere suchten sich den Weg durch die Lagerräume und versuchten, von unten in die Zentrale einzudringen. Da es Plasmakugeln gab, die auf kurze Distanz ganze Stahlwände schmelzen konnten, gab es keine Möglichkeit, das aufzuhalten. Die ersten Llodals tauchten im Ausleger auf. Sie kamen den Korridor zur Zentrale entlang. Pleffzar gab ein Zeichen. Die Jupter an der Lafette lösten den Strahler aus, und die gleißend helle Energie riß Lücken in die Reihen der Kugeln, Ovale und Klumpen. Der Ansturm geriet ins Stocken, aber fast übergangslos drängten neue Llodals nach. »Weiter!« mahnte Pleffzar. »Zielt auf die Ecken der Tür. Dort darf keines der Wesen durchschlüpfen!« Im gleichen Moment verlor er den Boden unter den Füßen. Das Wrack neigte sich nach vorn, und die Lafette schlitterte den Juptern zwischen den Armpaaren hindurch. Sie prallte gegen eine unbrauchbare Konsole, aber ihr Strahl war weiterhin auf den Eingang gerichtet. Die Llodals draußen purzelten ebenso übereinander wie die Jupter drinnen. Der Boden neigte sich noch mehr, der Eingang stieg weiter nach oben an. Scharenweise purzelten die Plasmawesen in die Zentrale herein, und der Gemeine Pleffzar stieß einen Warnruf aus. Er wälzte sich in eine Nische und stellte seine Handwaffe auf Dauerfeuer. Das schwankende Wrack neigte sich erneut nach hinten, und die Piraten suchten nach einem Halt und nach einer Deckung. Über hundert Llodals tobten bereits durch die Zentrale, und sie erkannten ihre Fähigkeiten an dem, was vor sich ging. Maschinen und Konsolen platzten auseinander, als die Kugeln sie berührten. Die Spindel der Lafette’ verbog sich und brannte eine Schneise in den Boden. Einer der Techniker bekam große, glasige Augen. Er hob den Arm mit der Waffe und setzte sie sich an den Kopf. Er löste sie aus und starb mit einem zufriedenen Gesichtsausdruck. Pleffzar warf sich rücklings über eine Konsole. Er mähte eine Reihe der Kugeln nieder, unter denen sich auch der Hypno befunden haben mußte. Es kam zu keinen Zwischenfällen ähnlicher Art mehr. Dafür riß hinter ihm die Wand. Neue Massen drangen in die Zentrale ein und ließen den Kommandanten verzweifeln. Er warf sich in die andere Richtung, wuchtete den glockenförmigen Körper auf eine Galerie und rief seine Besatzung zu sich. »Zur Kuppel!« rief er. »Wir sprengen sie ab!« Er hatte keine Zeit, darauf zu achten, wer seinem Befehl nachkam. Er hastete die schmale Wendeltreppe nach oben und riß die Sicherheitsbox auf. Erleichtert stellte er fest, daß noch Energie für die Sprengung vorhanden war. Er riß die Plombe entzwei und preßte den beulenartigen Knopf in die Vertiefung. Ein Jaulen kam auf. Rundherum an der Kuppel aktivierten sich die Sprengsätze. Ein Krachen folgte, dann riß ein mächtiger Schlag die Zentrale in die Tiefe. Durch die Wucht der Sprengung wurde nicht nur die Kuppel abgehoben. Die Zentrale mit dem Vorderteil des Schiffes raste in die Tiefe und schlug dreißig, vierzig Meter weiter unten auf den Boden zwischen den Felssäulen auf. Die Llodals und Jupter wurden durcheinandergeschleudert, und Pleffzar sah, wie einer seiner Piraten von der Galerie nach unten stürzte und zwischen den Plasmawesen zerschmettert wurde.
 
 Er versuchte nach oben zu klettern, aber da kam die Kuppel aus der Höhe zurück. Sie krachte fast zur Hälfte auf ihre bisherige Fassung. Dann rutschte die Kuppel seitlich weg und verschwand irgendwo in einem Loch, das zur einstigen Außenhülle des Diskus gehörte. Ein Ruck ging durch das ganze Wrack. Der Gemeine Pleffzar glaubte, das Knirschen von Gestein zu hören. Etwas splitterte dort draußen, dann raste das Schiff endgültig dem Boden entgegen und schlug hart auf. Es zermalmte, was sich darunter befand, und der Jupter hoffte inbrünstig, daß es möglichst viele der Llodals erwischt hatte. »Raus!« hörte er sich schreien. Da er zum Sprechen, Atmen und Hören eine einzige Körperöffnung benutzte, kam nur ein Schnaufen dabei heraus. Eine Sirene hätte nicht besser wirken können. Die Jupter versuchten ihm zu folgen. Mehrere waren verletzt. Ein paar rührten sich nicht mehr. »Pleffzar!« Der Ruf ließ den Kommandanten zurückblicken. Er hielt sich an der Fassung der Kuppel fest und beobachtete den Vorgang. Die Llodals zogen sich zurück. Überstürzt verließen sie die Zentrale und das Schiff. Bald sahen sie die Wesen in die Steinwüste hinausrasen, aber es waren längst nicht mehr so viele wie zuvor. Pleffzar starrte wieder nach unten. Von seinen Kämpfern waren zehn tot. Dreißig blieben ihm, und es klang hohl, als er sagte: »Sie werden zurückkommen. Sie werden sich von ihrem instinkthaften Schrecken erholen und ihre Artgenossen rächen wollen!« Er stieg wieder hinab in die Zentrale und sah sich um. Es gab kein heiles Aggregat mehr, und die Kugel schützte sie jetzt auch nicht mehr. »Was tun wir?« wurde er gefragt. Der Gemeine Pleffzar ließ sich mit der Antwort lange Zeit. »Wir tun etwas, was ich hasse«, erklärte er. »Wir geben das Schiff auf. Wir sind Gemeine, aber wir werden jetzt zu vorübergehenden Planetariern. Doch ich glaube, daß wir keine Chance haben, wenn nicht bald Hilfe eintrifft!« »Von Piraten?« »Wer weiß. Ich würde im Augenblick jede Hilfe annehmen!« Dabei blieb es. Kurze Zeit später marschierten die Jupter hinaus in den Maschinensektor und ließen sich durch den Riß in der Außenwandung des Schiffes zum Steinboden hinabgleiten. Überall sahen sie im Halbdunkel unter dem riesigen Schiffsleib die Überreste von Llodals. Pleffzar gab seinen Piraten einen Wink. »Wir wenden uns nicht zur Steinwüste, sondern in die entgegengesetzte Richtung. Dort liegt knapp hinter dem Horizont ein blauer Wald!« Sie marschierten los, und ihr Zug glich einem Trauerzug. Außer den Waffen führten sie nur den verbliebenen Proviant mit sich. Keiner verschwendete auch nur einen Gedanken an die Schätze, die sie in den Lagerräumen ihres Schiffes gehabt hatten. Sie waren froh, vorerst mit dem Leben davongekommen zu sein. * Die Kugel eilte eine Weile um den Wald herum, dann drang sie entschlossen in ihn ein. Alles war so ruhig. Nichts bewegte sich mehr. Kurze Zeit davor war noch ein Sturm hindurchgebraust. Jetzt war es, als seien die Llodals von Boden verschluckt worden. Grager-Frettich irrte eine Zeitlang im Wald umher. Die Bäume standen dicht, und die hellgelben Stämme leuchteten zwischen dem roten Laubwerk. Das Buschwerk war dem Plasmawesen im Weg, aber nach einer längeren Wegstrecke gelangte es in einen Bereich, in dem das Gestrüpp fehlte und
 
 es nur das dunkelbraune, kurzhalmige Gras gab. Grager spürte sofort, daß etwas nicht in Ordnung war. Er strengte seine Fähigkeiten an, und Frettich unterstützte ihn dabei. Im Augenblick gab es keine Meinungsverschiedenheiten zwischen ihnen, so daß sie sich voll auf ihr Ziel konzentrieren konnten. Dort sind sie, Thater. Siehst du sie? Sie hatten eine Senke erreicht, die ungefähr in der Mitte des Rotwalds lag. In der Senke lagen sie. Keiner von ihnen lebte mehr, alle hatten sie bis zuletzt gekämpft. Es waren viele tausend Plasmawesen, die ihre Existenz verloren hatten. Ein Sehnsuchtskrieg, verstehst du das? Ich verstehe es so wenig wie du. Und das will etwas heißen. Ich bin immerhin ein Thater. Was ist ein Thater? Ich weiß es nicht. Wieder waren sie mit ihren Gedanken an diese unbegreifliche Grenze gelangt, die ihnen vor Augen führte, daß es da etwas gab, was sie nicht wußten. Auf jeden Fall war da eine Lücke. Weg von hier, Frettich. Grager will weg. Setze dich in Bewegung. Nichts geschah. Der Llodal verhielt auf der Stelle. Nach einiger Zeit meldete Frettich sich. Ich denke nach. Laß mir Zeit, Imperer. Diese Llodals hier waren ihres Lebens überdrüssig. Frage mich, wonach sie sich sehnten? Etwas stimmt nicht mit ihnen. Sie können es uns nicht mehr sagen. Ihre Existenz ist erloschen. Nur weg. Ich will es gar nicht wissen. Ich will überleben. Grager weiß, daß es einen Sinn hat, zu existieren. Wozu dich fragen? Und Grager hat noch immer Hunger. Der Llodal wird bald geschwächt sein! Die Plasmakugel setzte sich wieder in Bewegung und umrundete den Kampfplatz. Sie fand keinen einzigen Verletzten. Es sah wirklich so aus, als hätten sie den Tod gesucht. Und während sich der Llodal aus dem Rotwald entfernte, kam er zu einem seltsamen Schluß. Kulumhart muß es gewußt haben. Er ist ein starker Anführer. Hinterher war noch immer Zeit, Boden für einige Zeit zu verlassen. Hinaus in die Finsternis. Ist Kulumhart ein Wesen der Finsternis? Frettich glaubt es nicht. Aber du hast recht. Und noch ein anderer hätte es erkennen müssen. Kennst du Loark, den Sucher? Er ist der beste Spürllodal Bodens. Warum hat man nichts von ihm gehört? Vielleicht ist er… tot? Gehört er zu den Opfern, die da liegen? Der Rotwald blieb hinter dem Llodal zurück. Er raste der Bahn der Sonne nach, bis er in jenes Tal gelangte, in dem er Loark zum letzten Mal gesehen hatte. Und siehe da, Loark war da. Zehntausende Llodals hielten sich in dem Tal auf: Sie drängten sich eng aneinander, und Grager-Frettich hatte Mühe, sich wenigstens eine kleine Lücke zu verschaffen, in die er paßte. Grager strengte seine Sinne an und erhielt Kontakt zu einem wenig intelligenten Telepathen, der die Gedanken übertrug, sie jedoch gar nicht verstand. Mitten im Tal standen drei riesige Ungetüme. Sie glitzerten gefährlich, und ab und zu bewegten sie sich. Ihre Oberfläche war silbrig und warf Kulpuschis Licht zurück. In ihrer Mitte bewegten sich zwei Plasmawesen, die etwas größer waren als Grager-Frettich. Sie waren durch einen winzigen Plasmastrang miteinander verbunden.
 
 Enkhart und Jalleseff! Habt keine Angst. Sie tun euch nichts. Er wird nach seiner Rückkehr von ihnen gefangengesetzt werden. Dann sind wir den Tyrannen los. Es war Enkhart, der dachte. Und Jalleseff fügte hinzu: Wozu diese Rache? Was will Kulumhart mit seiner Rache? An wem will er sich rächen? Es gibt keinen Grund. Er sollte seine Position lieber dazu benutzen, solche Vorfälle wie im Rotwald zu vermeiden. Sie wissen es, Frettich. Hörst du es? Enkhart und Jalleseff erzählten, was sich zugetragen hatte. Sie taten es so, als seien sie dabeigewesen. Wer sie verstand, der stimmte ihnen zu, und wer sie nicht verstand, gab seinem Unmut freien Lauf. Es war die Mehrzahl aller Llodals. Rache! verlangten sie. Rache! Wofür? fragte Enkhart sie. Sie wußten es nicht zu sagen. Es gibt noch etwas, das muß Jalleseff euch mitteilen. Die Roboter werden die Schlucht bewachen. Sie werden niemanden hineinlassen außer uns. Nur wir wissen, wie Wonnesüß geerntet wird. Wir lassen euch gern an dem Genuß teilhaben, wenn ihr euch von Kulumhart abwendet und uns folgt. Diese Sprache verständen auch die weniger Intelligenten. Sie drängten näher heran, und die Roboter öffneten Behälter, die bisher verdeckt am Boden gestanden waren. Sie teilten etwas aus, und die akustischen und psionischen Ausrufe des Glücks und der Freude wurden immer mehr. Schließlich gelang es auch Grager-Frettich, sich herbeizudrängen. Er stülpte einen Mund aus und griff damit nach der Frucht. Er zog sie in den Körper hinein und zerbiß sie hastig. Ein prickelnder, süßlicher Geschmack breitete sich aus, und Grager ließ einen gedanklichen Jubelruf erschallen. Hat Enkhart zuviel versprochen, Thater? Nein. Du hast recht. Die Frucht ist bekömmlich und tut dem Plasmakörper gut. Wir werden noch eine besorgen. Erneut reihte sich der Llodal unter die Wartenden ein, und nach der zweiten Frucht war der Plasmakörper gesättigt. Grager-Frettich verspürte die Wärme, die er verströmte. Wie war das am Anfang? Was haben wir als erstes gegessen, als wir uns bewußt wurden? Damals! Frage nicht, Imperer. Ich weiß es nicht mehr. Auch Grager konnte es nicht sagen, aber er glaubte, daß die ewige Fragerei etwas bedeutete. Bei Gelegenheit mußte er sich einmal mit anderen, intelligenten Llodals unterhalten. Unter den Mengen, die auf Boden lebten, gab; es immerhin ein paar hundert, die sich als Partner für einen Gedankenaustausch eigneten. Wir folgen euch, Enkhart und Jalleseff. Alle Llodals bekräftigten es. Nur Grager-Frettich schwieg, da er keinen Mund bilden konnte. Er suchte nach Loark, um sich ihm auf psionischem Weg mitzuteilen. Aber Loark war verschwunden. Niemand kannte seinen Aufenthaltsort. Er hatte das Tal bereits wieder verlassen.
 
 2. Es war ruhig. Verdächtig ruhig sogar. Zwischen den Staubschleiern waren keine Echos zu erkennen, aber rechnen mußten wir mit allem. Die Steppenpiraten kannten sich in der Sonnensteppe aus, denn sie waren hier zu Hause. Mit Sicherheit ließen sie es nicht bei ihrem bisherigen Vorgehen bewenden. Ich sehe mich unauffällig um. Kolport hatte sich vor Dhonat aufgebaut und machte ihm murmelnd irgendwelche Vorschläge. Dhonat nickte immer wieder finster. Ich konnte mich nicht erinnern, den Hugerer jemals nicken gesehen zu haben. Etwas mußte die Geste bedeuten, und ich bewegte mich auf ihn zu, um ihn zu fragen. Laß es! Das war der Extrasinn. Störe sie jetzt nicht. Wer weiß, welchen Zuspruch der Riese Kolport nötig hat! Ich hielt inne. Der Zottige, wie wir Kolport auch nannten, machte nicht gerade den Eindruck, als sei er in Bedrängnis. Allerdings wußte ich aus meinen menschlichen Erfahrungen heraus, daß die größten und stärksten nicht immer die klügsten und mutigsten waren. Bei Kolport kam noch dazu, daß er äußerst wortkarg war und nie die Motivation erkennen ließ, warum er eigentlich zu den Steppenforschern gestoßen war. Er beendete seine Unterhaltung auch schon wieder und zog sich in einen Winkel an der leuchtenden Wand zurück, die die geräumige Zelle erhellte, die ANIMA für uns geschaffen hatte, um uns ein wenig Ruhe zu gönnen. Mein Blick wanderte weiter. Rechts von mir kauerte Wasterjajn Kaz. Der doppelköpfige Jarader schien in Gedanken versunken. Er haderte mit seinem Schicksal. Schon während seiner Kindheit hatte er aus nicht bekannten Gründen den Kontakt zu seinem Volk verloren und sich lange Zeit durchgeschlagen, bis er an Dhonat und dessen Steppenforscher geriet. Von der Lösung des Rätsels Sonnensteppe hatte er sich Hinweise auf sein Volk erhofft, von dem er nicht einmal den Namen gewußt hatte. Auf schockierende Weise war er jetzt mit der Wahrheit konfrontiert worden. Er hatte sein Volk gefunden, aber es vegetierte in Agonie auf einem Planeten in der Sonnensteppe dahin. Und die Ursache war so erschütternd, daß ich gut mit diesem einsamen Wesen mitfühlen konnte. Den Jaradern war ein Teil ihres Bewußtseins geraubt worden, das sogenannte Psipotential. Die Folge waren Verrohung und Verblödung aller Betroffenen. Anschließend war das Volk deportiert und auf einer Welt in der Sonnensteppe angesiedelt worden. All das hatte Wasterjajn von einem seiner Artgenossen in Erfahrung bringen können. Damit erfuhren auch wir anderen es, und es erhellte zumindest zu einem Teil die grausamen Vorgänge in dieser Galaxis Alkordoom, in die das Schicksal und mein freier Wille mich verschlagen hatten. Jetzt erhielt auch das Treiben der Psijäger einen Sinn. Unwillkürlich mußte ich an Flora Almuth denken, die die Position ihrer verstorbenen Schwester einnahm, die als Zulgea von Mesanthor Facette von Kontagnat gewesen war. Was würde ihr einfallen, dieses bösartige Treiben wenigstens in ihrem Sektor zu unterbinden? Die Tätigkeit der Crynn-Brigadisten war damit erklärt. Aber neue Fragen türmten sich auf. Wozu wurden die geraubten Psi-Potentiale benötigt? Wer brauchte sie? Ein Verdacht lag nahe. Alles, was in Alkordoom geschah, hatte mit jener Macht im Hintergrund zu tun, die sich der Erleuchtete nannte, aber auch als das Juwel bezeichnet wurde. Diese Macht residierte irgendwo im Zentrum der Galaxis, und bisher war es uns nicht gelungen, bis dorthin vorzustoßen. Es war schon schwierig genug gewesen, in die Sonnensteppe einzudringen, wo der Steppenwind dem Fremden die Sinne vernebelte. Du kannst noch immer zurück nach Kran, in deinen Wasserpalast, sagte der Extrasinn in meinem Gehirn. Du brauchst nur an das Stichwort zu denken. Nein! Ich verdrängte den Gedanken daran. Zu tief war ich bereits in die Vorgänge verstrickt. Ich hatte mich bereits damit identifiziert, in diesem Bereich des Universums eine begonnene Aufgabe
 
 zu Ende zu führen. Ich bleibe, dachte ich. Zu viele Wesen hoffen darauf, daß ich ihnen helfe oder Erfolg haben werde. Aber Erfolg wobei? Noch hatte ich keinen Anhaltspunkt, was ich tun mußte, um jene Macht kennenzulernen, die sich der Erleuchtete nannte. Wasterjajn bewegte einen der beiden Köpfe. Die Augen des katzenähnlichen Jaraders blinzelten mich an. Sie leuchteten gelb und intensiv. Das Licht, das ANIMA erzeugte, spiegelte sich in ihnen. »Laß uns zurückkehren, Atlan«, sagte er. »Ich will wenigstens für kurze Zeit bei meinem Volk bleiben. Ihr könnt mich später abholen!« Ich schüttelte den Kopf. »Es hat keinen Sinn«, versuchte ich ihm klarzumachen. »Du kannst dort nichts ausrichten. Es wäre vergebens, und du würdest nur unnötig deine Existenz aufs Spiel setzen!« »Ja«, hauchte er. »Ich muß immer daran denken, daß ich der letzte meines Volkes bin, der über seine normale Intelligenz verfügt. Aber was kann ich damit anfangen? Nichts. Ich konnte weder Poltergeist noch Twilter helfen. Ich bin hilflos?« Er kauerte sich noch mehr zusammen und folgte mit den Augen meinen Bewegungen. Ich trat zu den beiden Kjokerinnen. Ihre Fähigkeit der Transversal-Teleportation hatte uns schon mehrmals wertvolle Dienste geleistet. Die beiden Insektoiden raschelten mit ihren Chitinpanzern. »Fliegen wir einfach den nächsten Planeten an«, schlug Kjok-Almergund vor. »Ewig können wir nicht zwischen den Sternen herumfliegen und uns vor den Steppenpiraten verbergen!« Sie hatte recht, aber vorerst waren wir froh, den Nachstellungen der Jupter entkommen zu sein. ANIMA wich jeder Begegnung aus. Es lag in unserer Absicht, uns zunächst einmal so unsichtbar wie möglich zu machen und aus dieser teilweisen Sicherheit heraus dann neue Vorstöße zu unternehmen. Meinen Plan, mehr über die Jupter zu erfahren, gab ich deshalb noch lange nicht auf. Alles, was wir bisher über die Steppenpiraten wußten, deutete darauf hin, daß sie dem Erleuchteten näherstanden als jedes andere Volk, dem wir bisher begegnet waren. Ich wandte mich dem Korridor zu, den ANIMA errichtet hatte. Er führte in das Zentrum ihres Plasmakörpers, wo die KORALLE untergebracht war. Der Fünf-Meter-Gleiter der Crynn-Brigade besaß keine Waffen, aber ein Normal- und Hyperfunkgerät, sowie ein Nahortungssystem und die übliche technische Ausstattung solcher Kleinfahrzeuge. Ich ging zur KORALLE und stieg hinein. Eine kurze Prüfung genügte. Die Ortung zeigte außer einer Konzentration von Staubwolken nichts an. Die ganze Sonnensteppe war ein Gebiet mit großer Dichte der kosmischen Materie. Staubpartikel, Gaswolken, Wasserstoffelder und anderes mehr gab es hier überall, und der direkte Blick auf die Sterne des galaktischen Zentrums und hinaus auf die einzelnen Sektoren war dadurch verwehrt. Einen besseren optischen Schutz konnte sich der Erleuchtete für seinen Nukleus gar nicht wünschen. Ich bezweifelte, ob die Sonnensteppe ein natürliches Gebilde war. Als ich den Gleiter verließ, bildete ANIMA einen Kontaktknoten im Fußboden. Das lebende Raumschiff, das auf geheimnisvolle Weise aus einer ehemaligen Orbiterin eines Ritters der Tiefe hervorgegangen war, meldete sich. ANIMA konnte diese Kontaktknoten überall ausbilden, und wir nannten sie einfach Sprechstellen. »Kannst du etwas feststellen?« fragte sie. Ich verneinte. »Die Ortung bleibt stumm«, erwiderte ich. »Sobald sie etwas entdeckt, schlägt sie akustischen Alarm. Wir werden also auf alle Fälle rechtzeitig gewarnt.« ANIMA besaß keine Ortungssysteme. Der organische Körper war nicht dazu in der Lage, so etwas zu produzieren. Sie orientierte sich rein an ihrem Instinkt und dem, was ihre Sinne aufzunehmen in der Lage waren.
 
 »Dennoch«, sagte sie und schwieg dann. Ich stutzte. »Ist etwas nicht in Ordnung?« fragte ich. »Nein, nein, es ist alles in Ordnung. Du kannst es mir glauben. Wenn die KORALLE es nicht merkt, wird es seine Richtigkeit haben!« »Moment mal«, rief ich laut. »Du willst doch etwas sagen. Glaubst du, ich würde deine Worte nicht beachten?« »Die Anlagen der KORALLE sind dir vielleicht vertrauter, Atlan.« »Das weiß ich nicht. Aber jetzt spiele kein Theater, sondern sage mir, was dich bedrückt!« Ich setze mich in Bewegung und kehrte in unseren Aufenthaltsraum zurück. Der Kontaktknoten folgte mir, und ANIMA sagte: »Es ist nur ein Gefühl. Irgendwo in oder hinter diesen Staubschleiern bewegt sich etwas. Zunächst empfand ich es nur als tangential, aber jetzt wird es immer deutlicher. Es scheint sich auf uns zu zu bewegen.« »Das kann nur ein Schiff dieser Piraten sein«, fauchte Wasterjajn Kaz. »Soll es in die Hölle stürzen!« Er sprang auf und schritt unruhig umher. Auch Kolport, der Riese, rührte sich. Er schlug sich gegen den Oberkörper, daß es krachte. Kurz blickte er in jene Richtung, in der ANIMA flog. Dann nahm er seine Lieblingsbeschäftigung wieder auf, das Zerren und Zupfen an den Haaren seines Stoppelbarts. »Wir sollten abwarten«, klang Dhonats Stimme auf. Er stützte sich auf »Dampfhammer«, seine verkrüppelte linke Hand, die er unter einem dicken Handschuh verbarg. Er erhob sich vom Boden. »Es muß nicht immer ein Feind sein, der uns begegnet. Nicht nur in Ordador muß man auf den Gedanken gekommen sein, die geheimnisvolle Sonnensteppe zu erforschen.« Der Name Sonnensteppe weckte ein leichtes Grausen in mir. Ich erinnerte mich an die Worte meines Auftrags, den ich damals erhalten hatte. Höre, Atlan! Dies ist dein Auftrag! Die Zustände in Alkordoom waren mir geschildert worden, und über diese Region hatte es geheißen, daß sie ein Raumgebiet des Schreckens war. Das konnte ich ebenso bestätigen wie alles andere. Alles hatte sich bewahrheitet. Irgendwo in Alkordoom entstand eine Gefahr, und sie trug einen Namen. Er lautete EVOLO. »Zwischen den Sektoren dieser Galaxis gibt es ein starkes Konkurrenzdenken«, antwortete ANIMA auf Dhonats Worte. »Dies überträgt sich auch auf die Völker und Individuen, die sie bewohnen. Es ist nicht zwangsläufig, daß es sich bei Steppenforschern aus Kontagnat oder einem anderen Sektor um Verbündete oder Freunde handelt. Wir werden es sehen.« Die Wahrscheinlichkeit, daß aus anderen Sektoren zum selben Zeitpunkt Forscher in der Sonnensteppe eintreffen, ist verschwindend gering, Atlan. Und nicht jeder kehrt nach den Erfahrungen mit dem Steppenwind ein zweites Mal in die Sonnensteppe zurück, warf mein Extrasinn ein. Ich fand, daß er damit den Nagel auf den Kopf getroffen oder zumindest die größere Wahrscheinlichkeit ausgesprochen hatte. »Schade«, meinte Dhonat. »Ich kann im Augenblick nicht schlafen. Mir fehlt ein Traum. Vielleicht könnte ich euch sonst sagen, was da auf uns zukommt!« *
 
 Ungefähr eine Viertelstunde später gab die KORALLE Alarm. Wir hielten uns bereits zu dritt in dem Gleiter auf, und ich übermittelte die Ortungsergebnisse sofort an ANIMA. »Ein kleiner Flugkörper«, sagte ich. »Es sieht aus, als habe er eine ganze Kolonne winziger Kugeln im Schlepp, die er an Strängen hinter sich herzieht. Sie halten direkt auf uns zu!« »Ich sehe sie jetzt«, erwiderte das Schiff. »Es sind lebende Wesen!« »Lebende Wesen?« So sehr ich die Aggregate der KORALLE bemühte, so schwer fiel es mir, das zu glauben. Wenn es Lebewesen waren, dann trug keines von ihnen einen Raumanzug. Dann waren es Gebilde, die im Vakuum existieren konnten. Die weiteren Ortungen bestätigten das auch. »Phantastisch«, hörte ich Dhonat sagen. Der Forscher ging mit ihm durch. »Sie werden von der großen Kugel gezogen, die als einzige einen Antrieb besitzt. Dieser scheint organisch zu funktionieren. Ein Wesen, das in seinem Körper einen Hyperantrieb oder etwas Ähnliches besitzt!« Er redete sich in Begeisterung hinein, bis ich ihn in die Wirklichkeit zurückrief. »ANIMA«, sagte ich. »Weiche den Kugeln aus. Wir wollen sie nicht zu nah an uns heranlassen!« Das Schiff folgte der Anweisung und änderte den Kurs. Gleichzeitig beschleunigte es ein wenig, um dann wieder abzubremsen, bis es fast reglos vor dem interstellaren Staubschleier hing. »Was empfindest du?« erkundigte ich mich. »Kannst du etwas erkennen, was die Anlagen der KORALLE nicht bemerken?« »Bis jetzt nicht. Ich sehe nur, daß sich die Wesen am Ende der Stränge bewegen. Es sieht nach Ungeduld aus. Es könnte aber auch ein Zeichen von Unmut sein.« Beides war ein Grund, vorsichtig zu sein. Noch wußten wir nicht, womit wir es eigentlich zu tun hatten. »Wir ziehen uns weiter zurück«, sagte ich, aber im selben Augenblick erkannte ich, daß wir einen Fehler gemacht hatten. So klein diese Wesen waren, so gefährlich war es, sie zu unterschätzen. »Vorsicht!« gellte ANIMAS warnende Stimme plötzlich auf. »Jemand ist in mich eingedrungen!« Aus den Augenwinkeln heraus sah ich, wie drei winzige Kugeln in unserem Aufenthaltsraum erschienen. Im nächsten Augenblick folgten weitere vier Stück. Sie tauchten auf und zogen sich sofort in den Korridor zurück, der zur KORALLE führte. »Ich beschleunige«, sagte ANIMA. »Ich habe auch meine Substanz verhärtet, ich kapsele mich ab.« Teleporter, sagte der Logiksektor eindringlich. Paß auf. Es sind bestimmt auch andere Mutanten darunter! Ich griff nach dem Lähmstrahler und entsicherte ihn. Eine der Kugeln erwischte ich, und auf eine andere ging Kolport los. Er grabschte mit den bloßen Händen nach ihr, aber sie verschwand spurlos und tauchte an einem anderen Ort wieder auf. Ich folgte den Kugeln zur KORALLE. Sie waren in den Gleiter eingedrungen, und ich hörte am Krachen, daß sie etwas damit anstellten. Ich warf mich hinein und löste erneut den Paralysator aus. Die Kugeln kamen mir bereits entgegen. Sie flitzten zwischen meinen Beinen hindurch und verschwanden in einer Öffnung, die ANIMA gerade geschaffen hatte. Ich sah, wie sie in einer winzigen Kammer eingesperrt waren und sich verformten. Dann verschwanden sie wieder und erschienen im Aufenthaltsraum, wo sie Kolport von den Füßen hebelten, indem sie ihn unterliefen. Der Riese faßte im Fallen nach ihnen, aber die kugelförmigen Wesen waren schneller und entkamen ihm. Ich rannte zu dem Wesen, das ich gelähmt hatte und untersuchte es. Es war eine Kugel aus Plasma, etwas größer als ein Menschenkopf. Sie rührte sich nicht, aber ich bestrich sie vorsichtshalber mit
 
 einem zweiten Strahl aus dem Paralysator. Dhonat und die beiden Kjokerinnen hatten sich inzwischen auch gefaßt. Sie brachten die restlichen Kugeln zur Strecke, indem sie sie lähmten. Zwei aber entkamen. Sie lösten sich auf, und ANIMA berichtete, daß sie das Schiff verlassen hatten und zu dem Pulk zurückgekehrt waren. »Weg«, rief ich. »In den Linearraum!« ANIMA verschwand, aber kurz nach ihrer Rückkehr in den Normalraum tauchten auch die Kugeln wieder auf. Sie waren uns gefolgt. »Alle zum Gleiter«, rief ich. »Wir müssen verhindern, daß er zerstört wird!« Wir suchten den »Hangar« auf, und ANIMA entfernte den Aufenthaltsraum und den Korridor, der zur KORALLE führte. Die gelähmten Plasmakugeln nahmen wir mit und deponierten sie in einem Winkel neben dem Gleiter. »Versuche, die Verfolger abzuhängen«, sagte ich. »Wir können es uns nicht leisten, unser Beiboot zerstören zu lassen!« »Ich habe meine Substanz verhärtet«, antwortete das Schiff. »Aber meine Funktionen sind beeinträchtigt. Ich fühle mich müde und abgespannt. Ich möchte schlafen!« »ANIMA!« schrie ich. »Du darfst nicht schlafen. Du mußt fliehen! Weg von hier!« Nichts geschah. Das Schiff änderte seinen Kurs nicht, und auf der Ortung der KORALLE erkannte ich, daß sich die Plasmakugeln dem Schiff näherten, das seine Oberfläche wieder einmal versteinert hatte. Die große Kugel berührte den Untergrund und klammerte sich fest, und die anderen schwärmten nach allen Seiten aus. Sie umringten ANIMA und suchten Positionen auf, an denen sie blieben. »Das konnte ich wirklich nicht träumen«, stellte Dhonat verbittert fest. »Die Sonnensteppe wird also nicht nur von den Piraten unsicher gemacht!« * Kulumhart lebte für seine Räche. Jetzt, im luftleeren Raum zwischen den Sternen, entfaltete sich seine Fähigkeit der suggestiven Beeinflussung besonders deutlich. Die Ruhe der Umgebung war es, die ihm das ermöglichte. Er sandte Impulse an seine dreißig Begleiter und erkannte an ihren Reaktionen, daß er verstanden worden war. Kulumhart braucht eine Streitmacht. Nur wenn er ein Machtinstrument aufbaut, kann er es wagen, gegen den Erleuchteten anzugehen und seine Rache an ihm zu vollziehen. Jede Art von Verstärkung und jedes Raumschiff ist ihm dabei willkommen. Der kleine Pulk der Plasmawesen durchquerte ein Raumgebiet, das voller Asteroiden steckte. Kulumhart hatte Mühe, einen Kurs zu finden der sie heil hindurchbrachte, aber irgendwie schaffte er es doch. Der Gedanke an die Rache beflügelte ihn und trieb ihn zu Leistungen an, die er früher nicht für möglich gehalten hätte. Damals war er Kulumhart, der Lügner, gewesen und noch nicht der Anführer der Llodals. Warum Rache an dem Erleuchteten? wurde er von einem winzigen, kaum faustgroßen Plasmaklumpen gefragt. Der Llodal gehörte zu den wenigen, die die Gabe der Telepathie beherrschten. Manchmal fragte Kulumhart sich, wie in einem so kleinen Klumpen überhaupt Intelligenz existieren konnte. Dann aber hielt er sich wieder vor Augen, daß es größere Llodals gab, die keinen Funken Intelligenz besaßen und nur Instinktreaktionen produzierten. Es ist ein Wink des Schicksals. Der Erleuchtete existiert. Deshalb wollen wir uns an ihm rächen.
 
 Ich will es, und ihr werdet mir dabei helfen! Er wußte nicht, was der Erleuchtete ihm angetan hatte, daß er sich an ihm rächen wollte. Er vermochte nicht zu sagen, ob es überhaupt seine Rache war, die er da vollstrecken wollte. Ein einziger Gedanke beseelte ihn, und darüber vergaß er sogar ab und zu die Nahrungsaufnahme, die für jeden Llodal lebenswichtig war. Deshalb mußte Kulumhart auch regelmäßig nach Boden zurückkehren, damit er nicht irgendwo zwischen den Sternen verhungerte. Allein Boden hielt jene wichtige Nahrung bereit, die ein Llodal benötigte. Eine winzige Metallkonzentration war irgendwo in der Nähe. Sac-Say-Juaman, der Spürer, erkannte sie. Dieser Llodal besaß keinen Funken Intelligenz und konnte seine Entdeckung nicht mitteilen. Kulumhart kontrollierte ihn deshalb unablässig, und im Laufe der Zeit hatte er herausgefunden, wie er die Reaktionen dieses Wesens zu interpretieren hatte. Sac-Say-Juaman zog an einem separaten Tentakel außerhalb des eigentlichen Pulks hinter dem Anführer her, so daß er nicht durch die Psifähigkeiten der anderen Llodals beeinträchtigt wurde. Die Entfernung war noch groß. Ein Staubschleier befand sich zwischen ihnen und dem Metall. Kulumhart änderte ein wenig den Kurs und konzentrierte sich dann wieder auf seine Vergangenheit. Ohne daß er es erkannte, lag dort das Geheimnis seines Verhaltens begraben. Dort irgendwo war die Ursache dafür zu finden, daß er an Rache dachte, die ihn schließlich zum Anführer der Llodals gemacht hatte. Und auf irgendeine Weise hatte es auch damit zu tun, daß er zunächst ein Lügner gewesen war. Ich bin ein Gesandter des Erleuchteten, hatte er immer behauptet. Aber je länger und weiter er auf Boden herumgekommen war, je intensiver sein Kontakt zu den Millionen Llodals gewesen war, desto unsicherer war er geworden. Er hatte sich Fragen gestellt, ohne jemals eine beantworten zu können. Das schlimmste aber war, daß ein verschwindend geringer Teil der Plasmawesen überhaupt von dem. Erleuchteten gehört hatte. Loark, der Sucher, und ein paar andere noch, deren Namen Kulumhart nicht einfielen, weil er sich jetzt auf die bevorstehende Begegnung mit der Metallkonzentration vorbereitete. Unter Wahrung aller Vorsicht drang er mit seinem Pulk in den Sektor ein, der von den staubigen Schleiern durchzogen war. Es war finster in diesem Bereich. Kein Stern stand in der Nähe, und das Licht der weiter weg stehenden Sonnen wurde von der interstellaren Materie verschluckt. Kulumhart verließ sich ausschließlich auf das Gespür seiner Llodals. Die Metallkonzentration war klein. Sie war umgeben von etwas Größerem. Der Anführer durchforschte die Fasern Sac-Say-Juamans. Es dauerte eine Zeitlang, bis er dahinterkam, was los war. Um das Metall herum gab es ein organisches Gebilde, das sich im freien Raum bewegte. Kulumhart begann zu zittern. Das konnte nicht sein. Und doch erwiesen sich seine Gedanken schon nach kurzer Zeit als wahr. Er verließ mit seinem Pulk die Staubschleier, und die Eindrücke, die ihm die Llodals mitteilten, gewannen an Intensität. Ein Riesenllodal! Kulumharts Gedanken verstummten vor Ehrfurcht für kurze Zeit. Ein Llodal von 4 000 Fergys Länge und 600 Fergys Dicke! Kulumhart kam sich plötzlich klein und unscheinbar vor. Dann jedoch erhielt er eine Botschaft des winzigen Telepathen, den er in seinem Gefolge mit sich führte. Der Llodal war ein Einzelwesen und hörte auf den Namen Brugabischel. Ich empfange Gedanken aus diesem Gebilde. Dort halten sich mehrere Lebewesen auf. Eines davon könnte ein Doppelwesen sein. Llodals? Keine Llodals. Andere Wesen. Sie scheinen mehreren Völkern anzugehören. Dann sind es keine Jupter. Die Steppenpiraten setzen sich aus Angehörigen eines einzigen Volkes zusammen.
 
 Er beschleunigte und hielt direkt auf das Gebilde zu. In ihm stieg ein Verdacht auf, und er schien sich zu bestätigen, als das organische Schiff den Kurs änderte. Er stellte Brugabischel eine diesbezügliche Frage, und der Telepath bestätigte sie nach kurzer Zeit. Das Gebilde besaß eine eigene Intelligenz, war aber kein Llodal. Das Leben draußen zwischen den Sternen war von Vielfalt geprägt, und Kulumhart fragte sich, warum er und seine Artgenossen überhaupt auf einem Planeten lebten. Abgesehen von der Nahrungsaufnahme gab es keinen wichtigen Grund. Haltet euch bereit. Das Schiff ist eine willkommene Basis für uns. Da es organisch ist, werden wir keine Schwierigkeiten haben, uns damit zurechtzufinden. Und die Intelligenz, die den Körper bewohnt, werden wir schnell unter unseren Befehl zwingen. Er gab Anweisungen an die einzelnen Llodals und instruierte vor allem Jeffat-Vlür und Hailimai. Die beiden Kurzteleporter hatten die wichtigste Aufgabe. Sie mußten dafür sorgen, daß möglichst viele der Llodals Zugang zu dem Schiff fanden. Wir greifen an und eliminieren die Insassen sowie das Metallgebilde, falls es sich als unwichtig herausstellt. Fultrak-Tenosa, nimm deine Fähigkeit und handle. Jetzt! Die beiden Teleporter verschwanden und mit ihnen ein paar andere Llodals. Nur Fultrak-Tenosa rührte sich nicht, und auch eine Ermahnung Kulumharts half nichts. Der Anführer verstärkte seine Suggestivkraft und konzentrierte sie auf den Lähmer, aber der Llodal mit den zwei Bewußtseinen war im Augenblick zu stark. Er wehrte sich gegen die Beeinflussung. Wir wollen keine Rache, teilte er Kulumhart mit Hilfe des Telepathen mit. Wir wollen nur zurück in unsere Stammkörper. Kulumhart erinnerte sich, daß es das Trauma von Fultrak-Tenosa war, das der Llodal mit sich herumtrug. Er bildete sich ein, daß sein Plasmakörper nicht sein ursprünglicher Körper war. Aber da er der einzige mit einem solchen Komplex war, hatte sich, der Anführer nie damit befaßt. Ausgerechnet jetzt mußte das Trauma hervorbrechen. Es gibt keine Stammkörper. Konzentriere dich auf deine Aufgabe. Unterstütze die anderen Llodals, die sich bereits in jenem Schiff befinden. Ist es erst unser, dann sind wir mächtig und können überall hinfliegen, und ich kann meine Rache vollenden. Überall hin? Auch zu deinen Stammkörpern, ging Kulumhart auf das Spiel ein. Wenn du weißt, wo sie zu finden sind! Das, wußte er, war ganz ausgeschlossen. So weit konnte die Einbildung des Lähmers nicht gehen, daß er noch den Namen des Planeten nannte, dem er sich zugehörig fühlte. Fultrak-Tenosa schwieg, und Kulumhart verstand es als Eingeständnis eines Irrtums. Er stellte fest, daß der Lähmer sich konzentrierte und seine Fähigkeit einzusetzen begann. Der Anführer der Llodals war ungeduldig. Stärker! forderte er. Schneller! Er registrierte, daß die beiden Kurzteleporter als einzige zurückkehrten und davon berichteten, daß alle übrigen Llodals in todesähnlicher Starre verfallen waren. Darum hatten sie fluchtartig das Innere des lebenden Raumschiffes verlassen und sich in Sicherheit gebracht. Sie waren verwirrt und verängstigt, und Kulumhart konzentrierte seine Suggestivimpulse auf sie. Er benötigte die beiden umgehend wieder. Er brachte sich in die Nähe des Schiffes, das seine Oberfläche veränderte. Er faßte nach ihr und hielt sich fest und verteilte die Llodals rundherum. Unter-Ober! Kulumhart rief den Exploder und zog ihn mit dem Tentakel, der ihn umklammert hielt, so weit heran, bis er Kontakt zu den beiden Teleportern bekam. Daß Fultrak-Tenosa gleichzeitig die Lust verlor, seine Fähigkeit weiter einzusetzen, konnte er im Augenblick nicht beachten. Ein Aufruhr durchzog alle Llodals. Es war die Angst vor den Waffen der Fremden, jedes Wesen in
 
 Starre verfallen zu lassen. Er zog seine Tentakel fester und rief sie damit zur Ordnung. Wenn sie nicht zerquetscht werden wollten, mußten sie sich beherrschen. Los! Vernichtet die Insassen des Schiffes! Mit diesem Befehl entließ er die Teleporter aus seinem Bann und verfolgte, wie sie mit Unter-Ober verschwanden. * Es blieben uns nur wenige Augenblicke. Sie reichten gerade aus, um festzustellen, daß in der KORALLE nichts Wichtiges beschädigt war. Ein paar Verkleidungen und der Pilotensessel, aber das ließ sich mit den Ersatzteilen des Gleiters reparieren. Andere Schäden entdeckten wir nicht, aber dafür gab ANIMA erneut Alarm. Sie hatte die Materie um die kleine Kammer herum, in der wir uns mit der KORALLE aufhielten, stark verdichtet. Wir sahen, wie sich Ausbeulungen bildeten, und Dhonat und ich brachten unsere Waffen in Anschlag. Auch die beiden Kjokerinnen zögerten nicht, und Kolport fletschte die Zähne, als ginge es darum, einen Gegner bei lebendigem Leib zu verspeisen. Lediglich Wasterjajn verhielt sich nach wie vor apathisch. Er hatte zwar seine Waffe gezogen, aber sie lag auf seinen Schenkeln. Der Jarader saß in einer Ecke und bewegte die beiden Köpfe unmotiviert hin und her. Er konnte sich nicht entschließen, einzugreifen. Wahrscheinlich dachte er, daß alles keinen Sinn hatte. Ich verstand ihn nur zu gut. Es war nicht nur der Schock, den die Lage seines eigenen Volkes in ihm ausgelöst hatte. Mit ein wenig Egoismus wäre er darüber weggekommen. Es war auch die Tatsache, daß es ihm nicht gelungen war, einen seiner Artgenossen vor der Ermordung durch den Steppenpiraten zu bewahren. Kosnach hatte Poltergeist getötet, als dieser ihn angegriffen hatte. Die beiden Ausbeulungen in der Wand wurden stärker. Von einem Augenblick auf den anderen verschwanden sie. »Dort!« schrie Dhonat. Hinter der KORALLE materialisierten drei der Plasmakugeln. Es hatte den Anschein, als setzten sie eine der Kugeln ab, denn zwei verschwanden wieder. Ehe wir reagieren konnten, tauchten sie bei den Gelähmten auf und verschwanden mit ihnen auf Nimmerwiedersehen. Mein Paralysestrahl ging ins Leere, und auch Dhonat traf nicht mehr. Die beiden Kjokerinnen indessen hatten die abgesetzte Kugel in ihre Mitte genommen und dirigierten sie mit kräftigen Stößen ihrer Waffen zu uns herüber. »Die Lähmung läßt nach«, teilte ANIMA mit. »Ich gewinne meine Handlungsfreiheit zurück. Nicht mehr lange, dann kann ich die ungebetenen Gäste von meiner Oberfläche entfernen!« »Dazu wird es zu spät sein!« Die schrille Stimme verursachte mir Zahnschmerzen. Ich mußte mich umsehen, um festzustellen, daß sie aus dem Plasmawesen kam, das zwischen uns am Boden ruhte. Das Wesen hatte einen Doppeltrichter von Faustgröße ausgestülpt und sprach Alkordisch! »Wer bist du? Und warum greift ihr uns an?« »Um die Rache des großen Kulumhart zu erfüllen. Ihr entgeht niemand. Kulumhart wird euer Schiff besitzen und es unter seinen Willen zwingen!« Ich überlegte fieberhaft. Keiner meiner Gefährten reagierte. Nicht einmal der Extrasinn meldete sich mit einem seiner üblichen Kommentare. Wer war Kulumhart? Warum wollte er sich an uns rächen? »Wir haben Kulumhart nichts getan. Was will er von uns? An wem will er sich rächen?«
 
 Das Plasmawesen gab keine Antwort, aber wir sahen, wie es sich bewegte und rhythmische Ausbuchtungen entstanden. Der Doppeltrichter verschwand, aber nach etwa einer halben Minute kehrte er zurück. »Verzeiht«, fuhr das Wesen mit veränderter Stimme fort. »Ich bin Ober. Der Einfluß Kulumharts hat für kurze Zeit nachgelassen, so daß ich die Oberhand über den Llodal gewinnen konnte. Ich muß mich beeilen!« »Llodal?« echote ich. »Das bin ich. Jeder von uns ist ein Llodal. Und in diesem leben Unter und Ober. Unter ist ein Exploder. Er hat den Auftrag; sich selbst explodieren zu lassen. Die Kraft der Explosion reicht aus, alle Lebewesen in diesem Schiff zu töten. Kulumhart benötigt das Schiff für seine Rache. Er will sich eine Streitmacht aufbauen. Ihr hättet ihm nicht begegnen sollen!« »Woher kommt ihr?« fragte Dhonat. »Wo lebt euer Volk? Kennt ihr die Steppenpiraten?« »Wir leben auf Boden. Wir kennen die Jupter, einige sind auf unserer Welt gestrandet. Ihr Schiff ist zerstört, es hat für Kulumhart keinen Wert mehr. Deshalb haben wir Boden erneut verlassen!« »Kulumhart ist die große Plasmakugel dort draußen«, erkannte ich. »Wir werden die KORALLE ausschleusen und ihn unter Beschuß nehmen!« »Damit könnt ihr euch retten. Aber es ist zu spät dazu. Unter greift mich an. Er drängt mein Bewußtsein zurück und übernimmt die Kontrolle über den Llodal. Seid vorsich…« »ANIMA, schnell!« brüllte ich. Ich bückte mich und packte die Plasmakugel. Sie war federleicht, und ich schleuderte sie mit aller Kraft auf die Wand zu. ANIMA bildete eine Öffnung und nahm sie auf. Sie brachte die Kugel zur Oberfläche und schleuderte sie weit hinaus in das Vakuum. Wir sahen den Lichtblitz der Detonation, mit der sich die Kugel gesprengt hatte. Ich stieß geräuschvoll die Luft aus. »Das war knapp«, seufzte Dhonat, und Kolport brummte: »Hätte ich dieses Ding nur zerquetscht!« ANIMA bildete einen etwas größeren Raum, um uns mehr Bewegungsfreiheit zu verschaffen. Ich schickte Kjok-Duun in die KORALLE und ließ mir Bericht erstatten. Mit Hilfe der Ortungsanlagen konnten wir feststellen, daß es draußen Verletzte gegeben hatte. Mehrere der sogenannten Llodals waren durch die Explosion zerfetzt oder beschädigt worden. Beschädigt ist ein schlechtes Wort für ein lebendes Wesen! Du hast recht, dachte ich. Der Begriff Llodal ging mir im Kopf herum. »Es ist ein Rätsel«, sagte Dhonat, der sich auf derselben Spur zu befinden schien. »Llodal ist ein alkordisches Wort. In meiner Heimatsprache bedeutet es Gnurkme.« »Und in meiner heißt es einfach Torso. Ein Llodal ist ein Torso, ein unvollkommenes Wesen.« Ich runzelte die Stirn. »Nur scheinen sich die Plasmawesen darüber nicht im klaren zu sein.« Ein Plasma-Psi-Torso! Das war es, woran ich dachte. Alle Llodals bestanden aus Plasma, und jeder von ihnen verfügte über eine Psibegabung. Aber warum der Torso? Sicher, es weit einleuchtend, die Kugeln als Torsi zu bezeichnen. Dann stellte sich aber die Frage, wovon sie Torsi waren. »Atlan!« Das war ANIMAS Schrei. »Hilf mir!« »Was ist?« rief ich. »Die Lähmung! Sie kommt zurück!« Ich sah, wie die beiden Kjokerinnen zusammenzuckten. Kolport sprang vorwärts und stürzte. Dhonat wollte etwas sagen, aber er brachte nur noch ein Lallen zustande. Ich sprang zu ihm und schüttelte ihn.
 
 »,Wach auf!« brüllte ich ihn an. »Nicht einschlafen!« »Lähmung«, hörte ich schwach ANIMAS Stimme. »Abkapselt.« Kjok-Duun und Kjok-Almergund stürzten der Länge nach hin. Auch Dhonat legte sich, und Kolport lag bereits. Die vier Steppenforscher rührten sich nicht mehr. Sie sind paralysiert! Die Lähmung erstreckt sich jetzt auf alle! Ich starrte Wasterjajn Kaz an, der sich über Dhonat beugte. Vergeblich wartete ich darauf, daß die Paralyse auch auf mich übergriff. »Wir sind immun«, stellte der Jarader nach kurzem fest. »Wir können uns noch bewegen. Schade. Ich dachte, es sei das Ende!« »Wasterjajn!« Ich schrie ihn an. »Der Steppen wind vernebelt dir deine Gedanken. Konzentriere dich!« »Es ist nicht der Steppenwind. Ich habe keinen Lebenswillen mehr«, knurrte er. Ein Ruck ging durch das lebende Schiff. Ich eilte in die KORALLE und informierte mich. Jener große Plasma-Psi-Torso mit seinen rund zwanzig Metern Durchmesser hatte etliche Tentakel um ANIMA geschlungen. Er setzte sich in Bewegung und zog sie mit sich. »Hilf mir!« bat ich den Jarader. Zusammen trugen wir die paralysierten Gefährten in die KORALLE. Ich schloß den Gleiter und aktivierte alle seine Systeme. »ANIMA?« fragte ich. Das Schiff reagierte nicht. Wir waren gefangen, denn wir konnten nicht hinaus. ANIMA konnten wir nicht helfen, aber sie hatte sich schon öfter selbst aus der Klemme geholfen und war nahezu unverwüstlich. Also blieb uns vorläufig nichts anderes, als zu warten. Die Llodals hatten erreicht; was sie wollten. Sie hatten ein Schiff gekapert, und ich war mir sicher, wo das Ziel unserer Reise lag. Kulumhart schaffte uns nach Boden, wo er uns in seinem Rachefeldzug einzusetzen gedachte. Ich brannte vor Neugier, an wem er sich rächen wollte. Vielleicht hatte ich im Unterbewußtsein bereits einen vagen Verdacht. »Wasterjajn Kaz«, sagte ich. »Du darfst jetzt nicht aufgeben. Du hast ja gehört, daß es auf Boden auch gestrandete Jupter gibt. Hast du noch nie die Möglichkeit in Betracht gezogen, daß es irgendwo in Alkordoom noch ein paar Flüchtlinge gibt? Eine Kolonie deines Volkes, in der die Mitglieder noch normal sind wie du? Die sich dem Zugriff der Psiräuber rechtzeitig entziehen konnten und nicht bis zum Erleuchteten gelangten?« »Schon möglich«, sagte das Katzenwesen. »Aber es hilft mir nichts. Wenn, dann kann eigentlich nur dieser Kulumhart mir Hoffnung machen.« Ich schwieg, denn ich dachte, daß ich seine Gedanken erriet. »Hoffnung auf Rache«, meinte Wasterjajn. »Nein, Rache ist nicht der richtige Ausdruck, Sühne vielleicht. Wer das verbrochen hat, muß für alle seine Schandtaten sühnen!« »Dafür lohnt es sich bestimmt, am Leben zu bleiben und die Hoffnung nicht aufzugeben«, sagte ich. Ein tiefer Seufzer kam aus der Brust des Steppenforschers. »Wie recht du hast, Atlan. Das Leben geht weiter!« Ich nickte. Wir hatten inzwischen den Staubschleier durchquert und setzten unseren unfreiwilligen Flug rasch fort. Kurz darauf ging Kulumhart mit uns in den Hyperraum. *
 
 Ohnmächtiger Zorn erfüllte Kulumhart. Er unterbrach die Botschaft des Telepathen und warf seine ganze suggestive Kraft auf den Lähmer. Fultrak-Tenosa mobilisierte seinen Widerstand, und er konnte einen Teil seiner Selbständigkeit bewahren. Die Fähigkeit des Lähmens kam zwar zum Durchbruch, aber sie verpuffte irgendwo in der Nähe des organischen Schiffes. Zu allem Unglück begann auch noch Blogir zu rebellieren. Das zweite Bewußtsein stellte jeglichen Energiefluß seines psionischen Reservoirs ein. Es verdammte Kulumhart dazu, bis auf weiteres an der Stelle zu bleiben, an der er sich befand. Wenn das fremde Schiff die Flucht ergriff, konnte er ihm nicht folgen. Wieder einmal mußte der Anführer der Llodals seine Kräfte aufteilen. Er lockerte den Einfluß auf den Lähmer und gab diesem damit die Möglichkeit, erneut Kraft zur Gegenwehr zu schöpfen. Sein Bewußtsein erstickte den winzigen Teil Selbständigkeit, den Blogir sich erhalten hatte. Übergangslos verfügte Kulumhart wieder über seine volle Beweglichkeit, und er änderte seinen Standort an der Oberfläche des Schiffes und driftete ein Stück in den Raum hinaus. Er brauchte die Distanz, um das Schiff umschlingen zu können. In der erhärteten Oberfläche bildete sich eine Öffnung. Mit hoher Geschwindigkeit kam eine kleine Plasmakugel herausgeschossen. Sie trudelte mitten zwischen die Llodals, die dem Beispiel ihres Anführers gefolgt waren. Dort explodierte sie und riß einige der Plasmakugeln mit in den Tod. Andere wurden verletzt und verloren die Besinnung. Kulumhart erschrak zutiefst. Damit hatte er nicht gerechnet. Er kannte Unter-Ober. Es gab nur eine einzige Erklärung. Ober mußte für kurze Zeit die Oberhand erhalten haben. Er hatte die Fremden im Schiff gewarnt. So ergeht es jedem, der mir nicht gehorcht. Unter-Ober war ungehorsam. Ich habe ihn bestraft, weil er eigene Wege gehen wollte, teilte er ihnen suggestiv mit. Jeder wird dieses Schicksal erleiden, der sich gegen mich auflehnt. Allein die Rache ist wichtig! Augenblicklich änderte sich die Stimmung. Fultrak-Tenosa gab seinen Widerstand auf und signalisierte seine Bereitschaft zur Zusammenarbeit. Er legte seine ganze Kraft in seine Fähigkeit und lähmte das lebende Schiff und seine Insassen. Unter seiner Konzentration blieb die Lähmung erhalten, und Kulumhart machte sich daran, die frei gewordenen Tentakel auszustrecken und unzählige neue zu bilden, mit denen er das Schiff umklammerte. Er postierte die übriggebliebenen Llodals rund herum, dann setzte er sich in Bewegung. Wir kehren nach Boden zurück. Dort werden wir die Insassen aus dem Schiff holen! Triumph lag in seiner Gedanken- und Suggestivstimme. Endlich hatte er ein Schiff, mit dem er seine Rache vollenden konnte. Zwei Insassen sind noch frei. Sie begeben sich zum Zentrum des Schiffes, wo die Metallkonzentration ist. Brugabischels Information erregte Kulumhart. Der Telepath gab sich seit der Explosion ebenfalls verstärkt Mühe, und er schien die Gedanken nicht gelähmter Wesen zu erkennen. Fultrak-Tenosa! Er mahnte den Lähmer, der sich noch mehr anstrengte, jedoch keine Veränderung bewirkte. Der Lähmer versuchte, sich den Vorgang zu erklären. Sie sind immun, Kulumhart. Zwei Wesen in diesem Schiff sind immun. Es ist unmöglich, sie zu lähmen. Nun gut. Boden wartet auf uns. Dort sehen wir weiter. Inmitten der Llodals wird es leichter sein, sie zu überwältigen.
 
 3. Loark war allein. Der Llodal besaß lediglich ein einziges Bewußtsein in seinem Körper, und im Unterschied zu den meisten Einzeldenkern war er intelligent. Er war ein Sucher, weil seine Psifähigkeit es ihm ermöglichte, über weite Entfernungen hinweg bestimmte Gravitationsmuster zu erkennen. Er las keine Gedanken, sondern interorientierte Muster. Es gelang ihm bei allen Wesen, denen er bisher begegnet war, und natürlich auch bei den Llodals. Jetzt aber befand sich Loark auf der Suche nach etwas anderem. Enkhart und Jalleseff hatten ihn darauf gebracht. Die Erwähnung von Wonnesüß hatte ihn daran erinnert, daß er vor längerer Zeit einen Gustinträger entdeckt hatte, der sich träge durch das Buschwerk schob. Gustinträger gab es wenige auf Boden. Die hungrigen Llodals hatten sie im Laufe der Zeit dezimiert. Jetzt ernäherte sich der Großteil der Plasmawesen von Vögeln, die sie mit Hilfe ihrer Psifähigkeiten oder mit Tentakeln einfingen und verzehrten. Loark war etwas an dem Gustinträger aufgefallen. Zunächst hatte er der Beobachtung keine Beachtung geschenkt und seine beiden Pseudoaugen wieder eingefahren. Inzwischen jedoch glaubte er zu wissen, daß er einem Geheimnis auf der Spur war. Der Sucher eilte durch die gelbe Ebene. Er hielt auf den Blauwald zu, weil er den Gustinträger dort gesehen hatte. Das Wesen, das aussah wie fünf aneinandergeklebte Schüsseln, fiel vor allem durch seinen violett schillernden Pelz auf, der die Schüsseln umgab und dessen Haare sich mit dem Wind legten. Der Gustinträger war eine Rarität, und wenn sich Loarks Vermutungen bestätigten, dann war diesem Wesen ein großes Unglück widerfahren. Ein paarmal verstolperte der Sucher sich. Seine winzigen Beinchen gerieten durcheinander, und er zog sie hastig ein und kugelte sich eine Strecke fort, bis er zur Ruhe kam. Kulumhart? Was machte Kulumhart? Kehrte er bereits zurück? Loark verdrängte die Gedanken an Kulumhart und widmete sich wieder seiner Fähigkeit. Er entdeckte kleine Schwerkraftkonzentrationen in den Wipfeln des Blauwaldes. Sie änderten häufig ihren Standort. Es waren Vögel, und kurz darauf vernahm er mit Hilfe seiner ausfahrbaren Sinnesorgane, daß ein heiseres Krächzen auf seine Ankunft aufmerksam machte. Der Sucher blieb stehen und wartete, bis die Warnrufe der Vögel aufhörten. Erst nach einer Weile des Schweigens setzte er den Weg fort. Er erreichte den Wald und betrachtete die Bäume. Die blauen Stämme ragten hoch in den Himmel, und die Seitentriebe führten ein dichtes Ast- und Blätterwerk. Es knisterte und raschelte, und er bewegte sich auf seinem unsichtbaren Pfad zwischen ihnen hindurch. Er hielt nach dem Windbruch Ausschau, den er sich beim letzten Mal gemerkt hatte. So sehr er suchte, er fand ihn nicht, und in seiner Verzweiflung durchkämmte er systematisch den ganzen Wald auf dieser Seite der gelben Ebene. Immer wieder kam er dorthin, wo abgebrochene Stämme und Äste am Boden lagen. Hier mußte es sein, doch wenn Loark seine Stielaugen ausfuhr und in die Höhe blickte, dann sah er nur ausgewachsene Bäume mit unversehrten Stämmen und Trieben, und er benötigte geraume Zeit, sich zu der Erkenntnis durchzuringen, daß sie einfach nachgewachsen waren. Sie wuchsen schneller als es vorstellbar war, und der Sucher fragte sich, warum diese Erscheinung nie einem Llodal aufgefallen war. Es hing wohl damit zusammen, daß die meisten nur in den Wald gingen, um Vögel zu fangen. Und jene, die Vögel fingen, waren meist wenig intelligent. »Gustinträger! Ich suche dich! Zeige dich!« Er rief und rief, aber er hatte keinen Erfolg. Weiter wanderte er durch den Wald, und einmal trug ihm der Wind das Gewirr von Stimmen zu. Er merkte sich die Richtung, aber noch gab er seine Suche nicht auf. Gustinträger waren langsam, sie wechselten ihr Revier kaum in so kurzer Zeit. Wohl ein halber Tag verging, und er entschloß sich gerade, weiterzuwandern und die anderen Bereiche des Blauwalds abzusuchen, da hatte er doch noch Glück. Er sah den dunklen -Schimmer
 
 zwischen zwei niedrigen Büschen und brachte sich mit einem Sprung in seine Nähe. Hier war er mehrmals gewesen, ohne daß er etwas entdeckt hatte. Jetzt lag der Gustinträger vor ihm und bewegte sich träge. »Keine Angst«, sagte Loark. Er versuchte seiner Stimme einen beruhigenden Klang zu geben. »Ich habe keine Angst, Fremder«, erwiderte das violette Pelzwesen. Loark erschrak zutiefst und brauchte Zeit, bis er sich damit abgefunden hatte, daß das Wesen nicht zu ihm sprach, sondern die Worte sich in seinem Gehirn manifestierten. »Ein Telepath«, hauchte er. »Du bist ein Telepath!« »Erst seit kurzem«, erwiderte der Gustinträger. »Ach ja, man hat mich immer Seligstädter genannt!« »Man hat? Man tut es nicht mehr? Wer ist man?« Loarks Stimme war bei seinen Fragen immer leiser geworden. Es wurde ihm ein wenig schummrig zumute, weil er an die Konsequenzen dachte, die seine Entdeckung nach sich zog. Die Gustinträger waren intelligent, und nie hatte jemand es erkannt. Nur der Sucher hatte einen Verdacht gehegt, der sich jetzt bestätigte. Sein Plasmakörper begann zu beben. Er mußte an die vielen Gustinträger denken, die von den Llodals gegessen worden waren. »Ich bin der letzte meines Volkes«, sagte Seligstädter. Er las in den Gedanken des Suchers wie in einem offenen Buch. »Beim Leben dieser Welt«, flehte Loark. »Das hat niemand gewußt. Keiner hat es geahnt. Wir haben euch ausgerottet!« Der Gustinträger bewegte sich träge hin und her. Die fünf Schüsseln klapperten, und die Zweige des Buschwerks bewegten sich zornig hin und her. »Du siehst das falsch«, erklärte die mentale Stimme des Wesens. »Im Gegenteil, ich muß euch dankbar sein. Ihr habt unserem Volk endlich zu seiner Verwirklichung verholfen!« »Ich verstehe nicht…« »Es ist eine Genese, die ihr bewirkt habt. Natürlich ohne es zu wissen. Aber das zeigt deutlich, wie sinnvoll die Natur manchmal handelt. Wäret ihr nicht gekommen, niemand hätte es erfahren. Irgendwann wären andere Wesen auf dieser Welt gelandet und hätten dasselbe getan. Der Zeitpunkt spielt nur eine untergeordnete Rolle.« »Was habt ihr getan?« rief Loark aus. »Was meinst du damit, daß wir gekommen sind? Woher sind wir gekommen?« Der Gustinträger schwieg eine Weile. »Ach so«, stellte er dann fest. »Du darfst nicht alles erfahren. Es würde dich umbringen. Wisse aber, daß unser Volk nicht intelligent war. Lediglich jetzt, im Angesicht der drohenden Ausrottung, haben sich winzige Psibausteine eines jeden Sterbenden gesammelt und sich in einem einzigen Körper vereinigt. Das bin ich. Ich trage den Namen Seligstädter!« »Ich begreife. Ich erkenne, wie es sich verhält. Ich sehe auch das Naturgesetz, den evolutionären Prozeß. Ich werde dabei an etwas erinnert, aber ich weiß nicht, woran. Kannst du es in meinen Gedanken erkennen?« »Nein. Niemals. Ich erkenne nur, was du weißt. Nicht, was du nicht weißt. Es ist schade, daß ich dir nicht helfen kann!« Loark überlegte. Eine Evolution hatte stattgefunden. Der letzte Gustinträger war durch die Ausrottung seiner Artgenossen intelligent geworden. War, so etwas bei den Llodals auch möglich? »Kennst du die Entwicklung unseres Volkes hier auf Boden?« fragte er. »Nein, es tut mir leid. Ich weiß nur das, was mit meiner Genese zusammenhängt. Über eure
 
 Entwicklung besitze ich keine Informationen!« »Schade. Ich hatte schon gehofft, das Wissen zu erhalten, das mich die Situation der Llodals hätte erkennen lassen!« »Vielleicht hilft dir das da weiter!« Der Gustinträger bewegte sich ruckartig nach beiden Richtungen. Die mittlere Schüssel an seinem Körper klappte auf, und Loark erkannte ein winziges Wesen. Es war silbergrau und sah aus wie ein Plasmawesen. Es hatte Kugelform und bewegte sich in kreisförmigen Bahnen im Innern der Schüssel. »Das ist Gustin«, sagte Seligstädter und klappte die Schüssel wieder zu. »In ihm ist das ganze intuitive Wissen meines Volkes gespeichert. Wenn ich sterbe, wird er der Überlebende sein und die neue Genese bewirken!« »Nein!« ächzte der Sucher. »Das kann ich nicht glauben.« Es war ein Llodal, den er da gerade gesehen hatte. Daran gab es keinen Zweifel. Stammten sie alle von Gustinträgern ab? Waren sie so etwas wie Gustins? »Du irrst«, mahnte das Wesen. »Aus dem Gustin entstehen eines Tages viele tausend winziger Föten, aus denen sich wiederum intelligenzlose Gustinträger entwickeln. Diese werden sich vermehren und den Zeitpunkt abwarten, bis nur noch ein einziger übrig ist. Dann vollzieht sich die Genese erneut!« Loark konnte es nicht fassen. Ein Volk, das sich immer wieder regeneriert. Das jede Ausrottung überstand, wenn nicht der letzte auch noch umkam. »Deshalb ist der letzte von uns intelligent, daß er sich den Nachstellungen durch andere Wesen entziehen kann«, sagte Seligstädter. »Aber jetzt leb wohl!« »Warte, ich habe noch so viele Fragen!« rief Loark aus. Der Gustinträger gab keine Antwort. Er bohrte sich in den Boden und war verschwunden, ehe der Sucher reagieren konnte. Loark dachte nach und begriff, daß er das seltsame Wesen nie mehr wiedersehen würde. Wahrscheinlich bereitete es sich auf seinen Tod und damit auf die Wiedergeburt seines Volkes vor. Halb betäubt von seinem neuen Wissen eilte der Sucher davon. * »Erleuchteter, steh uns bei! Rette uns!« In regelmäßigen Abständen sandte der Gemeine Pleffzar diesen Ruf gegen den Himmel. Er rief das Juwel an, aber das Warten ließ den Jupter immer stiller werden. Nichts von seiner Kampfeslust war ihm geblieben, und längst hatten er und seine neunundzwanzig Gefährten den Traum vom Leben eines Planetariers aufgegeben. Sie würden dieses Ziel nie erreichen, und wenn nicht bald Hilfe kam, dann hatten sie auch das Ende ihres Lebens bald hinter sich. Es war alles ganz schnell gegangen. Aus dem Dickicht waren etliche hundert der Plasmawesen aufgetaucht und hatten sie überrannt. Ehe sie zu einer Gegenwehr fähig waren, lagen sie entwaffnet am Boden, und die Llodals brachen in ein Freudengeheul aus. Seit diesem Zeitpunkt lagen die Jupter nebeneinander am Boden und wagten nicht, sich zu rühren. Links und rechts von ihnen waren Wachtposten aufgezogen. Irgendwann nach ein paar Stunden verloren die Piraten der Sonnensteppe das Zeitgefühl. Die Nacht kam, und ein paar Llodals entfachten ein Feuer. Aus dem Wald schleppten sie allerhand Getier an und begannen, es über dem Feuer zu braten oder es roh zu verschlingen.
 
 »Barbaren«, keuchte der Gemeine Pleffzar. »Sie fressen lebende Vögel!« »Sei still!« flehte einer der Techniker. »Sprich nicht davon.« Sie bewegten sich vorsichtig und suchten die geeignetste Körperstellung. Sie versuchten zu schlafen und Kräfte zu sammeln. Der Lärm, den die Llodals veranstalteten, ließ sie jedoch nicht zur Ruhe kommen. Die Kugeln tanzten um das Feuer, und irgendwann kam eines dieser gräßlichen Wesen auf den Gedanken, daß die Gefangenen gefüttert werden müßten. Wirre Laute ausstoßend, hüpfte es auf Berengar zu und zog ihn an den Füßen mit sich. Berengar, der nach dem Tod Kleppings in die Position des stellvertretenden Kommandanten gerückt war, zeterte und strampelte. Er riß das Plasmawesen von den Füßen. Er zerrte an einem Tentakel, bis es riß. Augenblicklich warfen sich rund dreißig Llodals auf ihn und zogen ihn ebenso gewaltsam hinweg. Berengar begann zu schreien, aber nach einer Weile verstummte er und gab nur ab und zu ein Wimmern von sich. Der Gemeine Pleffzar hob den glockenförmigen Körper leicht an und spähte hinüber. Die Llodals benahmen sich wie Tiere. Sie zerrten an dem Jupter, und ein paar steckten dem Jammernden etwas in den Mund. Berengar spuckte es sofort wieder aus, aber die Llodals öffneten ihm gewaltsam das Multiorgan und stopften die Nahrung erneut hinein. Pleffzar sah, daß es ein zappelnder Vogel war, und stöhnte unterdrückt auf. Berengar wehrte sich mit aller Kraft, die er noch besaß. Er nahm den Vogel heraus, warf ihn in die Dunkelheit hinter dem Feuer. Er sprang auf und stürzte an das Feuer, entriß einem der Kugelwesen ein gebratenes Stück Fleisch und begann es zu essen. Er wiederholte den Vorgang, und da schienen die Llodals begriffen zu haben, worum es ging. Sie verabreichten ihm Gebratenes, und Berengar schlang es hinunter, so gut es ging. Dabei betasteten die Llodals seinen Glockenkörper, und nach einer Weile sank ihr Geschrei zu einem befriedigenden Gemurmel herab. Sie packten Berengar und trugen ihn zu seinen Gefährten zurück, wo sie ihn absetzten. Dann griffen sie sich den nächsten Jupter und zogen ihn mit sich fort. Der Gemeine Pleffzar tobte innerlich. Sie waren stämmige Piraten, die keine Gefahr scheuten. Unter normalen Umständen hätten sie unter den Llodals gewütet. Aber die Psiphänomene der Plasmakugeln waren unberechenbar, und noch immer war es des Gemeinen Pleffzar höchste Aufgabe, die Unversehrtheit seiner Besatzung zu gewährleisten. Also verhielten sie sich passiv und warteten auf eine Chance zur Flucht. Als sie den dritten Jupter holten, blieb einer der Llodals bei ihnen zurück. Er betastete den fülligen Körper des Kommandanten und ließ ein wohlgefälliges Brummen hören. An seiner Vorderseite bildete sich eine Höhlung, und Pleffzar verstand ein paar alkordische Brocken, die der Primitive ausstieß. »Nahrung, wohlgefällig«, hörte er. »Gut mästen, dann feuerbraten!« Nochmals peitschte er mit einem Tentakel herum, dann entfernte er sich wieder. Pleffzar fror plötzlich, und er wünschte sich weit weg und begann erneut, nach dem höchsten Gott seines Volkes zu rufen, nach dem Juwel. »Es sind keine vögelfressenden Wilden«, flüsterte Triebwerksingenieur Dabenar. »Es sind jupterfressende!« »Sie verzehren alles, was ihnen in die Finger kommt«, erwiderte Pleffzar ebenso leise. »Wenn sie den Planeten leergefressen haben, fallen sie über ihre Artgenossen her. Dann gibt es bald keine Llodals mehr, und das ist gut so!« »Wir werden das nicht mehr erleben«, hauchte ein Techniker. »Wenn sie mich gleich holen, dann ist sowieso alles zu spät. Ich muß mich übergeben, wenn ich nur hinsehe.« Pleffzar wurde einer bissigen Antwort enthoben. Rund um das nächtliche Lager wurde es lebendig. Aus allen Richtungen eilten Llodals herbei, und die Rufe in der gängigen alkordischen Sprache
 
 ließen den Kommandanten der zerstörten MYGULL-981 erleichtert aufatmen. Da trafen Plasmakugeln ein, die zumindest teilweise über eine höhere Intelligenz verfügten als die, in deren Hände sie gefallen waren. Immer wieder vernahm er zwei Namen, Enkhart und Jalleseff. Auch der Name Kulumhart fiel, und Pleffzar rechnete sich aus, daß es sich um Namen von Anführern handelte. Er sensibilisierte sein Multiorgan, so gut es bei der ständigen Ablenkung ging. Er hörte etwas von Aufstand, und nach einer Weile wurden die Neuankömmlinge auf die Gefangenen aufmerksam. In Scharen kamen die Llodals herbei und betrachteten die Jupter. Erstaunlicherweise gab es keine Kommentare, aber eine der größeren Kugeln sagte: »Enkhart trifft bald ein. Er wird entscheiden, was mit ihnen geschehen soll. Sie sind Fremde auf unserer Welt und haben hier nichts verloren!« »Kulumhart hat sie herangeschafft. Er wollte ihr Schiff, aber es ist zerstört worden. Die Primitiven unter uns haben es endgültig auseinandergenommen. Man kann nicht einmal mehr erkennen, welche Form es gehabt hat!« erwiderte ein winziger Llodal. Die Mitteilung gab dem Gemeinen Pleffzar einen Stich in seinem Innern. Die stolze MYGULL-981 vollkommen zerstört! Wenn es ihm jemals gelang, aus diesem Hexenkessel zu entkommen, dann würde man ihm mit Sicherheit kein Kommando anvertrauen. Ewig würde er Pleffzar bleiben, der Gemeine Pleffzar. Der Weg zum Umsetzer und Planetarier war ihm damit allemal versperrt. Die Llodals verloren das Interesse an ihnen, und nach einer Weile kamen die Primitiven und wollten ihre Mästungsprozedur fortsetzen. Diesmal setzten sich die Jupter zur Wehr. Pleffzar schätzte die Situation richtig ein. Die Horden der primitiven Kugeln wurden von den Psikräften und dem Einfluß der intelligenteren zurückgehalten, so daß sie keinen Schaden anrichten konnten. Die Jupter rückten ein bißchen näher aneinander, und Berengar fragte halblaut: »Wann glaubst du, ist der günstigste Zeitpunkt für unsere Flucht?« »Gar nicht«, gab Pleffzar zur Antwort. »Ohne Waffen sind wir verloren. Egal wo!« »Wir werden sie suchen!« »In diesem Durcheinander? Nun ja, vielleicht bemerkt man nicht, daß wir überall herumschleichen. Aber vergiß nicht, daß dieser Enkhart bald eintreffen…« »Ich kenne den Platz, wo eure Ausrüstung zu finden ist«, wurde er unterbrochen. Eine Plasmakugel tauchte neben ihm auf, die ihm nicht einmal bis zur Hälfte des Körpers reichte. »Ich führe euch hin!« Verbissenes Schweigen machte sich unter den Juptern breit. Als Pleffzar zu einer Antwort ansetzte, rief Berengar aus: »Traue ihm nicht. Er will uns nur prüfen. In Wirklichkeit hat er Schlimmes mit uns vor!« »Ich weiß nicht, was geschehen ist. Ich habe mit den Llodals hier nichts zu tun«, erwiderte die Plasmakugel. »Ich bin Loark, der Sucher. Vertraut mir, und ich werde euch helfen!« Der Gemeine Pleffzar erhob sich mit einem entschlossenen Ruck. »Also gut«, stimmte er zu. »Schlimmer als jetzt kann es nicht werden. Führe uns zu unserer Ausrüstung, und wir versprechen dir, daß wir uns sofort auf den Weg machen. Wir wollen nichts mit den Vorgängen hier zu tun haben.« »Es wird euch nicht schwerfallen, dieses Versprechen zu halten«, tönte es aus dem Llodal. »Folgt mir!« Sie erhoben sich. Keines der Plasmawesen beachtete sie. Da sie vor einem der Ihren geführt wurden, schien es schon seine Richtigkeit zu haben. Als sie dichtes Gebüsch erreichten, deutete das Plasmawesen zu Boden. »Hier liegen eure Sachen. Und lebt wohl!«
 
 »Warum tust du das?« fragte der Gemeine Berengar. »Gehörst du nicht zu denen?« »Ja und nein. Ich gehöre zu niemandem. Weder zu Kulumhart noch zu Enkhart und Jalleseff. Ich handle, wie ich will!« »Wir sind dir zu Dank verpflichtet. Aber gib uns noch eine Auskunft. Sie ist für uns wichtig. Steht auf diesem Planeten irgendwo ein Raumschiff?« »Nein«, kam die Antwort. »Ihr könnt nicht zu eurem Volk zurück. Nicht, solange Kulumhart herrscht!« Der Llodal setzte sich in Bewegung und tauchte im Gebüsch unter. Gleichzeitig hörten sie vom Lager her laute Rufe. Wieder wurden die beiden Namen genannt, und die Jupter vermuteten, daß Enkhart und Jalleseff endlich angekommen waren. »Weg hier!« flüsterte Pleffzar. »Wir gehen in der Richtung zu den Felssäulen zurück und zweigen auf halbem Weg in die gelbe Ebene ab. In weiter Ferne habe ich auf unserem Herweg etwas Rotes Schimmern sehen. Vielleicht können wir uns dort verstecken!« Sie krümmten ihre Körper, um sich klein zu machen, und rannten los. Keine Sekunde durften sie vergeuden, denn ihre Flucht wurde spätestens dann entdeckt, wenn man sie Enkhart zeigen wollte. Sie erreichten den Rand des Blauwalds und rasten in die Ebene hinaus, Ihre Ausrüstung und ihre Waffen hatten sie wieder. Lebensmittel führten sie keine mehr mit sich, und das würde in naher Zukunft ihr größtes Problem sein. Sie mußten Tiere jagen, um am Leben zu bleiben. Hinter ihnen im Blauwald entstand ein Getöse. Die Llodals schrien durcheinander, aber in das Geschrei kam mit der Zeit Gleichmäßigkeit. »Tod Kulumhart!« brüllten die Plasmakugeln. »Wir Llodals sind gegen ihn. Wir stehen hinter Enkhart und Jalleseff!« Die Jupter kümmerten sich nicht um dieses Geschrei. Es war kaum anzunehmen, daß sie sich die internen Auseinandersetzungen der Plasmawesen zunutze machen konnten. Solange sie kein Schiff besaßen, waren ihre Bemühungen sinnlos. Schweigend stapften sie in das Morgengrauen hinein, bis sie das Rauschen hoch oben in der Atmosphäre hörten. Sie blieben stehen und sahen empor. Was sie sahen, verwirrte sie zutiefst. Ein Pulk Llodals kam da geflogen, und der größte von ihnen hielt ein ziemlich großes Gebilde umklammert, das aussah wie ein Fels. Im Vergleich mit einem Jupterschiff vom Typ MYGULL war das Gebilde klein. Dennoch glaubte der Gemeine Pleffzar sofort zu wissen, worum es sich handelte. »Dorthin müssen wir!« stieß er hervor und deutete mit beiden Armpaaren in die Richtung, in der der Pulk zur Landung ansetzte. »Wenn das dieser Kulumhart ist, dann müssen wir versuchen, ihm das Ding abzujagen!« Die Piraten starrten ihren Anführer verständnislos an. »Einen Felsbrocken?« echote Berengar. »Ein Schiff, das aussieht wie ein Felsbrocken!« berichtigte Pleffzar ihn. Er setzte sich in Bewegung und eilte in die Ebene hinein, und nach einer Weile stellte er fegt, daß die Jupter ihm vollzählig folgten.
 
 4. Für Kulumhart wurde die Rückkehr nach Boden zu einer herben Enttäuschung. Schon aus großer Höhe erkannte er, daß die gelbe und die rote Ebene einschließlich der Hälfte der Steinwüste voll von wogenden Llodals steckten. Das war ungewöhnlich und konnte nicht mit seiner Rückkehr zu tun haben. Etwas anderes steckte dahinter. »Brugabischel, was kannst du erkennen?« wandte er sich an den Telepathen. Hier, in der Atmosphäre des Planeten, kommunizierte er auf akustischer Basis. »Sehr wenig! Noch ist alles ein einziges Gedankengewirr. Es sind zu viele Llodals.« Der Anführer traktierte Blogir, damit dieser ein wenig sanfter steuerte. Der Koloß des fremden Schiffes sackte immer tiefer und streifte dann ein paar Bäume, die an einem Hang hoch in den Himmel ragten. Kulumhart steuerte eine freie Fläche am östlichen Rand der gelben Ebene an, wo sich keine Llodals aufhielten. »Jetzt geht es«, rief Brugabischel. Er löste sich ein wenig von jenem Teil des fremden Schiffes, an dem er sich festgeklammert hatte. »Sie haben uns entdeckt. Alle wissen, daß wir zurück sind. Alle denken dasselbe. Und hörst du sie nicht schreien?« Kulumhart lauschte, aber er hörte nur das Knirschen, mit dem der hintere Teil des langen Schiffes über den Boden pflügte. Er verlangsamte seine Sinkgeschwindigkeit weiter und hielt dann an. Das Schiff sank zu Boden, und Kulumhart setzte neben ihm auf. Sofort sammelten sich die übriggebliebenen vierundzwanzig Llodals um ihn. Jetzt hörte der Anführer es. »Tod für Kulumhart!« brauste es wie ein Sturmwind durch die Ebene. »Tötet den Tyrannen, der uns das Leben schwermacht!« Kulumhart erstarrte. Augenblicklich vergaß er seine Beute und die Insassen des fremden Schiffes. Er begriff, daß es ein Fehler gewesen war, Boden den Rücken zu kehren. Die Jupter waren eine nicht zu unterschätzende Gefahr. Irgendwie mußte es ihnen gelungen sein, die Llodals auf ihre Seite zu ziehen. Dann jedoch stellte der Anführer fest, daß er sich auch hier getäuscht hatte. Während er die heranrückenden Plasmakugeln fixierte, vernahm er weitere Rufe. Sie besagten, daß Enkhart und Jalleseff jetzt die Anführer aller Llodals waren, und wenig später entnahm er dem Geschrei auch, warum das so war. »Daher weht der Wind«, klärte er seine Begleiter auf. »Die beiden Illusionisten versuchen es mit einem Trick. Sie haben die Llodals mit Wonnesüß geködert, aber, Wonnesüß ist ein Phantom. Es gibt diese Frucht, doch sie wächst nicht immer!« »Dann brauchen wir nur zu warten, bis sich die Llodals enttäuscht von den beiden abwenden«, stellte Brugabischel fest. »Nein. Es vergeht zuviel Zeit. Ich habe keine Zeit, denn ich will meine Rache verwirklichen. Ich will endlich aufbrechen und den Erleuchteten heimsuchen!« »Gegen diese Übermacht kommen wir nicht an«, gab Sac-Say-Juaman zu bedenken. »Wir sind zu schwach!« »Gemeinsam schaffen wir es!« rief Kulumhart aus. »An die Arbeit! Fultrak-Tenosa, ich benötige dein ganzes Potential. Vorausgabe dich!« Der Llodal sandte seine Zustimmung in Form eines Grunzlauts. Er rollte ein Stück zur Seite und konzentrierte sich. Kulumhart, der sein einziges Auge auf die heranwogenden Massen der Angreifer gerichtet hatte, sah, wie die ersten Reihen in breitester Front stürzten und gelähmt liegenblieben. Die nachfolgenden Kugeln stiegen über sie hinweg, aber wieder gelang es dem Lähmer, sie
 
 aufzuhalten. Inzwischen hatten alle Llodals in Kulumharts Gefolge ihre Fähigkeiten aktiviert, und auch der Anführer selbst griff in die Auseinandersetzung um die Macht ein. Er warf ihnen seine suggestiven Gedanken wogen entgegen und stellte bald fest, daß der Angriff zögernder wurde und in diesem Teil der Ebene langsam abflaute. Enkhart und Jalleseff schienen das einkalkuliert zu haben. Einige tausend Llodals hatten die Ebene umgangen und näherten sich von drei anderen Seiten. Selbst aus dem’ kleinen Tal, das den Ausgang in das Tiefland bildete, kamen sie herauf. Kulumhart schloß das Auge und stieß Wogen seiner Impulse von sich. Überall, wo sie auf Llodals trafen, manifestierten sie sich und ließen die Empfänger nicht mehr los. Ich bin Kulumhart, der Mächtige. Mir kann sich niemand entgegenstellen. Auch Millionen Llodals nicht. Gebt auf, bevor ich euch töten muß! Er wußte, daß es gelogen war. Er konnte höchstens ein paar hundert intensiv beeinflussen, die anderen nur oberflächlich. Aber er taktierte richtig und wußte, daß ein Teil der unbeeinflußten Llodals durch seine Gedankenimpulse verunsichert wurde und den Angriff einstellte. Da er sich als Opfer jene aussuchte, die sich etwa in der Mitte der Ebene befanden, kam die Hälfte der Angreifer dadurch ins Stocken. Weit entfernt am Rand der gelben und der roten Ebene standen die Plasmakugeln oder ruhten einfach auf der Stelle, und Brugabischel signalisierte, daß sich Tausende der Intelligenzlosen und Primitiven bereits abwandten, weil sie das Interesse verloren. »Das ist unser Sieg!« erklärte Kulumhart stolz. Er feuerte seine Begleiter an und sah mit Genugtuung, daß aus den Scharen der Gegner etliche Psifähige in sein Lager überwechselten. Sie taten es hauptsächlich unter seinem Einfluß und verstärkten seine Streitmacht in der erwünschten Weise. Nur eines bemerkte Kulumhart nicht. Seine Beute hatte er in der Zeit seines Kampfes vollkommen vergessen. Ein einziger Blick dorthin hätte ihm gezeigt, daß Fultrak-Tenosa zu sehr mit dem Kampf beschäftigt war, als daß er noch eine Kontrolle des fremden Schiffes durchgeführt hätte. Das Schiff änderte ein wenig seine Konsistenz. Der Eindruck des riesigen Felsens verschwand, und an seiner Stelle lag ein länglicher Kristall auf dem Boden, der Kulpuschis Licht widerspiegelte. Kulumhart schritt den angreifenden Horden entgegen. »Hört mir zu!« schrie er, so laut er konnte, und verstärkte die Worte durch seine Suggestivimpulse. »Wenn ihr den Angriff einstellt, werde ich vergessen, daß ihr mir mit dem Tod gedroht habt. Wenn ihr aber weiterkämpfen wollt, dann werde ich euch vernichten oder zumindest schwer bestrafen. Enkhart und Jalleseff haben ihre Existenz bereits verwirkt, und ich werde nicht eher ruhen, als bis ich sie zur Strecke gebracht habe!« Soweit er gehört worden war, kehrte Schweigen ein. Die Llodals überlegten, was er im Schilde führte. Die intelligenten unter ihnen erkannten die ernste Drohung und fragten sich, ob sie tatsächlich auf der richtigen Seite kämpften. Die Masse jedoch waren die Primitiven, die Instinktgeleiteten. Sie hörten nicht auf ein paar Worte aus der Ferne, sondern konzentrierten sich ganz darauf, was sie zu tun hatten. Im Fall eines Sieges winkte ihnen eine große Belohnung. Dann wartete ewige Wonne in Form des Wonnesüß auf sie. Und dieses Glück war erkämpfenswert. Nur Enkhart und Jalleseff verfügten darüber. Also standen sie auf ihrer Seite. Inzwischen war der Kampf überall entbrannt. Alle Llodals setzten ihre Psifähigkeiten ein, egal ob sie stark oder schwach entwickelt waren. Rücksichten wurden keine genommen. Die wogenden Massen hatten Kulumhart und seine ständig wachsende Schar erreicht. »Enkhart und Jalleseff«, stieß der Anführer der Plasma-Wesen hervor. »Solange sie sich im Besitz der Frucht befinden, haben sie den Sieg in der Tasche. Folglich muß ich ihnen die Möglichkeit nehmen, Wonnesüß allein zu verteilen!« Hinter ihm erklang ein schriller Schrei. Gleichzeitig hörte er ein Singen, das aus der Richtung des
 
 erbeuteten Schiffes kam. Er fuhr herum. »Fultrak-Tenosa!« brüllte er. »Bist du von Sinnen?« Eine Öffnung hatte sich in dem organischen Schiff gebildet, das seine Erscheinungsform verändert hatte. Es sah jetzt aus wie ein moosbewachsener Hügel. Ein Gleiter raste aus der Öffnung hinaus in den Himmel, die metallische Konzentration, die sich in der Mitte des organischen Schiffes befunden hatte. »Fultrak-Tenosa!« Der Lähmer antwortete noch immer nicht. Er hatte den Schrei ausgestoßen und starrte dem fliehenden Boot nach, während sich die Öffnung in dem Mooshügel rasch schloß. Er starrte nur und war unfähig, etwas anderes zu tun. Fultrak-Tenosa hatte etwas gesehen. Etwas ganz Bestimmtes. Er bewegte sich, schlüpfte an Kulumhart vorbei und tauchte in der Menge unter. Noch einmal rief der Anführer den Lähmer. Es war zwecklos. Kulumhart begriff, daß er soeben einen seiner besten Psispezialisten verloren hatte, und er fragte sich nach dem Grund. * Das hatte ich nicht erwartet. Boden war eine blühende Welt, sofern ich der Ortung der KORALLE glauben konnte. Eigentlich machte sie einen unberührten Eindruck, und erst bei näherem Hinsehen waren kleinere Eingriffe in die Natur zu erkennen. Ohne Zweifel stammten sie von den Plasma-PsiTorsi. »Wir landen!« sagte ich zu Wasterjajn Kaz. Der Jarader blickte nur flüchtig auf und kümmerte sich dann weiter um die Paralysierten. Die Lähmung hielt an, der Torsi, der dafür verantwortlich war, arbeitete also immer noch. Die Landschaft unter uns war bedeckt mit den Leibern der Llodals. Sie erweckten den Eindruck von Überbevölkerung, aber jenseits der Ebenen und der Geröllfelder war der Boden frei von ihnen. Ein seltsames Leben und ein seltsamer Anführer, gemessen an dem Empfang, den sie ihm bereiteten. Daß etwas nicht stimmte, stellten wir erst fest, als wir bereits gelandet waren und ANIMA in ihrer interstellaren Form als hundert Meter lange und fünfzehn Meter dicke Zigarre auf der Oberfläche dieser Welt ruhte. Was wir beobachteten, war eindeutig ein Angriff. Tatsächlich mußten sich Kulumhart und seine Begleiter der Masse der Plasma-Psi-Torsi erwehren. Eine solche Heimkehr hatte sich die große Kugel wohl nicht vorgestellt. »Wasterjajn«, sagte ich. »Beobachte die Gefährten genau. Sobald du ein Zeichen entdeckst, daß die Lähmung nachläßt, rufst du laut!« Ich stieg hinaus aus der KORALLE in den Hangar, den ANIMA für den Gleiter geschaffen hatte. Ich kauerte mich auf den Fußboden und strich mit der Hand darüber. Ich wartete. Meine Vermutung bestätigte sich. Dort draußen in der Ebene kämpften die Llodals gegeneinander, und der Lähmer in Kulumharts Mannschaft war mit wichtigeren Dingen beschäftigt als mit der Überwachung des gelähmten Schiffes und seiner Insassen. ANIMA kam langsam zu sich, und ich sah, wie sich ein Kontaktknoten bildete und nach etwa drei Minuten seine Vollständigkeit erreicht hatte. »Ich höre dich«, sagte ich.
 
 »Die Lähmung weicht, Atlan«, teilte das Schiff mir mit. »Du weißt, was das bedeutet. Es dauert nur kurz, dann habe ich meine vollständige Handlungsfähigkeit zurückerhalten. Ich beginne bereits, meinen Zustand zu verändern. Die Llodals beachten es nicht, sie sind zu sehr mit der Auseinandersetzung beschäftigt.« »Dann ist es Zeit«, sagte ich. »Bilde eine Öffnung. Wir bringen uns mit der KORALLE zunächst einmal aus der Gefahrenzone. Da du selbst kaum in Gefahr bist, dürfte das das beste sein. Wenn wir außer der Reichweite des Lähmers sind, behalten wir unsere Handlungsfreiheit!« Ein Ruf des Jaraders zeigte mir, daß sich die Paralysierten regten. »Wir sehen uns um und kehren zurück, sobald es einen Sinn hat. Vergiß nicht, was der Llodal gesagt hat. Auf dieser Welt sind Jupter gestrandet. Das verschafft uns die Möglichkeit, mit diesem Volk auf unaufdringliche Weise in Kontakt zu kommen. Besser können wir es uns gar nicht wünschen!« »Du hast recht, Atlan. Ich unterstütze dich, so gut ich kann. Macht euch bereit, ich werde bald eine Öffnung für euch bilden!« Ich kehrte in die KORALLE zurück und setzte mich in den Pilotensessel. Hinter mir stöhnte Dhonat auf, und aus einem Winkel weiter hinten hörte ich das zornige Gebrumm Kolports. Die beiden Kjokerinnen rührten sich noch nicht. Ich ließ die Aggregate der KORALLE anlaufen und schloß den Eingang. Die Kontrollen leuchteten beruhigend, keine einzige Fehlfunktion wurde angezeigt. Ein dunkler Fleck bildete sich in der Wandung vor dem Gleiter. Er wuchs rasch in die Breite und Höhe. Die Öffnung! Ich startete, und die KORALLE hob vom Boden ab und glitt vorwärts. Sie beschleunigte mit immer höheren Werten und schoß aus ANIMA hinaus. Diese hatte sich in einen Mooshügel verwandelt und entzog sich damit der Aufmerksamkeit der heranwogenden Torsi. Jetzt wurde man unten auf uns aufmerksam. Kulumharts weit sichtbarer Körper erstarrte. »Da drüben ist noch ein Torso. Er starrt uns nach und kann den Blick nicht von uns wenden. Wahrscheinlich ist es der Lähmer, der es nicht fassen kann, daß wir seiner Macht entronnen sind!« sagte Wasterjajn. »Spürst du etwas?« Ich schüttelte den Kopf. Auch Dhonat sagte nichts. Der Hugerer erhob sich langsam vom Boden und ließ sich in einen Sessel sinken. »Hast du geträumt?« fragte ich. Er kehrte die rechte Handfläche nach außen. »Und wenn, dann kann ich mich nicht daran erinnern«, gab er zur Antwort. »Was willst du wissen?« »Ob dieser Planet etwas mit dem Erleuchteten zu tun hat. Das ist das erste, was mich interessiert!« »Frag die da draußen«, meinte er und fügte nach einem Blick hinaus an: »Oder besser die da unten!« Ich hatte die KORALLE steil in den Himmel hinaufgezogen. Jetzt steuerte ich sie parallel zur Oberfläche dahin. Die gelblich schimmernde Ebene blieb rasch hinter uns zurück, und auch die rote Ebene mit dem röten Wald wanderte rasch unter uns vorbei. Rechts lag die Geröllwüste, und an ihrem oberen Ende sah ich das Wrack eines Schiffes. Ich steuerte den Gleiter hinab und umflog das Gebilde ein paarmal. Es hatte nicht mehr viel Ähnlichkeit mit einem Schiff der Steppenpiraten. Wenn wir es nicht besser gewußt hätten, wäre ich auf den Gedanken gekommen, daß es bereits mehrere hundert Jahre an dieser Stelle lag. Von den Juptern war weit und breit nichts zu sehen. »Sie werden sich aus dem Staub gemacht haben«, sagte ich zu den drei Forschern, die sich um die Kjokerinnen kümmerten. Kjok-Duun und Kjok-Almergund kamen soeben zu sich. Dhonat
 
 informierte sie über das, was sich inzwischen ereignet hatte. »Du willst sie suchen!« vermutete Wasterjajn. »Das hast du ja gesagt. Aber wo willst du sie finden?« Wenn uns nicht der Zufall half, dann mußten wir logisch und nach einem bestimmten Plan vorgehen. Die Jupter waren auf die Plasma-Psi-Torsi bestimmt nicht gut zu sprechen. Wenn man den Zustand des MYGULL-Schiffes in Betracht zog, dann war die Besatzung geflohen. Sie brauchte ein gutes Versteck und außerdem Nahrung und Wasser. Einen Wasserlauf hatte ich bisher nirgends entdecken können. »Wir fliegen nach Süden«, schlug ich vor. »Wenn wir dort nichts finden, dann können wir immer noch umkehren und uns im Rücken der Llodals halten!« Die KORALLE verließ das Wrack und flog auf geradem Kurs nach Süden. Ein gelber Wald tauchte auf, und dahinter zog sich ein schwarzer Streifen südwärts durch die Ebene. Das konnte Wasser sein. Schwarzes Wasser? zweifelte mein Extrasinn. Warum nicht? dachte ich. Ich drückte den Gleiter tiefer und kniff die Augen ein wenig zusammen. Die Sonne dieses Planeten hatte die Hälfte zum Höhepunkt ihrer täglichen Bahn erklommen. Sie warf Schatten, und nach kurzer Zeit stellte ich fest, daß wir gerade einem solchen Schatten auf den Leim gegangen waren. Wir hatten keinen Fluß vor uns, sondern einen Einschnitt, der ziemlich tief zu sein schien. Eine Schlucht, die mitten durch die Ebene führte. »Wollen wir?« fragte ich. Ein besseres Versteck konnten wir mit Sicherheit nirgends finden. Und wenn ich recht behielt, dann würden wir hier auch die Steppenpiraten treffen. Wasterjajn Kaz und Dhonat äußerten sich zustimmend. Kolport hatte keine eigene Meinung, sondern brummte nur: »Wenn Dhonat es will, will ich es auch!« Und die beiden Kjokerinnen erklärten: »Es sieht nicht danach aus, als ob in dieser Schlucht Gefahren lauerten. Warum nicht?« Ich flog eine Kurve und verlangsamte das Tempo. Dann brachte ich den Gleiter auf eine Flugbahn über die Schlucht und ließ ihn langsam hinein sinken. Aufgepaßt, wir kommen! dachte ich. Meine Aufmerksamkeit stieg ruckartig an. Gleichzeitig erkannte ich an den Worten des Extrasinns, daß ich etwas nicht berücksichtigt hatte. Wenn die Steppenpiraten die Landung beobachtet haben, dann sind sie nicht hier, sagte er. Dann sind sie auf dem Weg zu ANIMA. * Aufruhr beherrschte Fultrak-Tenosa. Er wollte keine Rache. Er hatte etwas Wichtigeres zu erledigen. Er hatte etwas gesehen, was ihn völlig durcheinanderbrachte. Wiederholt sah er das Bild vor sich, wie das kleine Fahrzeug aus der Öffnung des Schiffes hervorschoß. Er blickte durch die Kanzel in das Innere, und er sah jenes Wesen. Er stieß einen Schrei aus, und seine Gedanken wirbelten, durcheinander. Gleichzeitig stellte er seine Lähmtätigkeit ein. Er hatte, nur noch Sinne für jenes Wesen, das in diesem kleinen Behälter davonflog. Und dann folgte er ihm. Er schlüpfte zwischen die Massen der Llodals hinein, die Augen immer auf das Flugboot gerichtet. Erstaunlicherweise machten ihm alle Platz, egal ob Freund oder Feind. Er schien eine beruhigende Wirkung auf seine Umgebung auszustrahlen und war doch in seinem
 
 Innern so durcheinander wie noch nie. Er wurde das Bild nicht los, diese Gestalt. Er glaubte, daß er dieses Wesen kannte und auch wieder nicht. Sein altes Trauma brach in einer nie gekannten Intensität hervor, und er redete sich ein, daß sein Körper wirklich nicht sein eigentlicher Körper war. Fultrak dachte das, und auch Tenosa dachte das. Aber sie wußten nicht, warum sie es dachten. Sie beratschlagten, ob solche Gedanken ihre Harmonie störten, die sie eingegangen waren. Sie stellten fest, daß das Gegenteil der Fall war. Die Harmonie wurde gefördert, und sie waren glücklich über diese Beobachtung. Keine Rache! Zurück in die Stammkörper, das war ihr einziger Wunsch, den sie hatten. Sie oder er, es spielte keine Rolle. Fultrak-Tenosa war ein Körper mit zwei Bewußtseinen, die wie eines dachten. Zurück in die Stammkörper. Plötzlich glaubten sie zu wissen, wie diese Körper ausgesehen hatten. Sie waren wie das Wesen, das sie hinter der Scheibe des Flugbootes gesehen hatten. Seltsame Gefühle tauchten auf. Dieses Wesen, ist ein Angehöriger unseres Volkes, zu dem wir einst gehörten? Sehen sie alle so aus? Sahen wir früher so aus? Sie hofften es plötzlich, und der Llodal setzte sich hüpfend in Bewegung und verließ der Ebene und seine Artgenossen. Er eilte in jene Richtung, in die sich das Fahrzeug bewegt hatte. Er hoffte, es irgendwo dort zu treffen. Vielleicht beim Wrack der Jupter. Oder bei den Juptern selbst. Der Llodal holte alles aus seinem kleinen Körper heraus. Er eilte zum Wrack, aber es lag verlassen da. Er eilte in den Wald, aber er fand keine Spur. Unablässig beobachtete er den Himmel, aber es gab keine Anzeichen, wo die Fremden sein konnten. Fultrak-Tenosa eilte nach Süden. Er wurde ratloser, je länger er unterwegs war. Er begriff, daß er in seinem Übereifer einen Fehler gemacht hatte. Er hätte nicht blindlings losrennen dürfen. Er war allem und besaß nicht die Fähigkeit, ein solches Unternehmen durchzuführen. Dazu bedurfte er der Hilfe eines anderen. Loark mußte her. Loark, der Sucher. Ihm war es ein leichtes, die Spur der Fremden zu finden. Aber dazu mußte Fultrak-Tenosa erst einmal wissen, wo Loark sich aufhielt. Daß der Sucher nicht in die Ebene war und kämpfte, wußte der Lähmer. Loark war kein Freund Kulumharts und bemühte sich, dem Anführer aus dem Weg zu gehen. Loark konnte sich aber nicht für Enkhart und Jalleseff begeistern. Sie wollten an die Macht und konnten das nur, wenn sie Kulumhart besiegten. Ob sie bessere Anführer waren als er, wagte auch Fultrak-Tenosa zu bezweifeln. Am Rand des Rotwalds hielt er inne. Der Körper kam zur Ruhe, der Lähmer beobachtete den anderen Llodal, der langsam herbeikam und eine riesige Metallnadel mit sich schleppte, die zehnmal so lang wie der Plasmakörper war. Fultrak gab Tenosa einen Gedanken, der auf Zustimmung stieß. Sie bewegten sich und eilten dem anderen Plasmawesen entgegen. Dicht vor ihm hielten sie an und beobachteten, wie der Llodal die Nadel absetzte und sich an ihr hinteres Ende begab. »Wir sind Grager-Frettich«, klang es aus der Nadel. »Wir sind ein Beweger und ein Verformer. Wir haben das Geheimnis dieser seltsamen Metallnadel schon lange entdeckt. Da wir uns nur mit Hilfe der Telepathie verständigen können, jedoch nicht akustisch, kommt sie uns gerade recht. Könnt ihr uns verstehen?« »Wir verstehen dich«, erwiderte Fultrak-Tenosa. »Du hast da eine ausgezeichnete Entdeckung gemacht. Herzlichen Glückwunsch!«
 
 »Es ist das Schicksal, das uns günstig gesinnt ist. Wir sind es leid, hinter Kulumhart und seinen Ansprüchen herzulaufen. Wir haben keine Lust zu kämpfen und tun lieber etwas Nützliches. Und vielleicht wird uns Enkhart dann mit Wonnesüß belohnen!« »Aber nur vielleicht! Doch steht es uns nicht an, dich zu beeinflussen. Wir haben im Gegenteil eine Bitte. Wir sind Fultrak-Tenosa, ein guter Freund von Loark, dem Sucher. Wir können ihn nirgends finden, aber er soll uns helfen, unser Schicksal zu meistern!« »Loark? Natürlich. Grager-Frettich kennt Loark gut. Loark ist ein weiser Llodal. Er folgt den drei Robotern, die zur Schlucht gehen, um neue Früchte zu holen. Wonnesüß ist fein. Hast du es schon probiert?« »Wir waren mit Kulumhart im AU«, sagte Fultrak-Tenosa ungeduldig. »Loark geht also zur Schlucht. Ist damit die Schlucht im Süden gemeint?« »Ja. Viel Glück!« Fultrak-Tenosa wandte sich ab und eilte davon. Er hatte jetzt wenigstens einen Anhaltspunkt. Seine Gedanken kreisten wieder um das eine Thema, und er hoffte unablässig, daß er Loark bald finden würde. Sonst war es zu spät, und die Fremden verließen Boden wieder. Und das durfte nicht geschehen. Nicht, bevor er mit ihnen oder wenigstens einem von ihnen gesprochen hatte. Dem, dessen Gestalt ihm so bekannt vorkam. Weil er sich einbildete, daß seine beiden Bewußtseine zu jenem Volk gehörten. Das Bild in den beiden Bewußtseinen wurde immer intensiver. Ein Gedanke tauchte auf. Der Erleuchtete! Und dann ein Blitz. Und mit diesem Blitz setzte die Erinnerung ein, die es eigentlich gar nicht geben durfte. Und Fultrak-Tenosa rief plötzlich aus: »Ich bin der Sammler Fultrak. Und bin der Sammler Tenosa. Wir waren Hyperenergiesammler. Erinnerst du dich?« Sie erinnerten sich. An das, was gewesen war. Und an das, was jetzt war. Nur an das, was zwischen diesen beiden Existenzebenen lag, daran erinnerten sie sich nicht. * Kulumhart sah ein, daß seine Taktik nicht funktionierte. Er brauchte viel zu lange, um einen endgültigen Erfolg gegen die aufsässigen Llodals zu erringen. Obwohl sich inzwischen die meisten Psibegabten auf seine Seite geschlagen hatten, war es einfach unmöglich, der Massen Herr zu werden, die in die Ebene strömten. »Brugabischel!« sagte der Anführer. »Kannst du die Gedanken der beiden Aufwiegler erkennen?« »Nicht deutlich«, erklärte der Telepath. »Sie befinden sich irgendwo am Rand der gelben Ebene und hetzen die Llodals auf.« »Kommt!« Kulumhart bildete Tentakel aus und < faßte fünf seiner Anhänger um ihre Körper. Er gab Blogir einen Befehl, und der Llodal löste sich vom Boden und stieg in die Höhe. »Ich bin bald zurück!« rief Kulumhart, dann raste er in Richtung Süden. Er mußte zu der Schlucht, in der das Wonnesüß wuchs. Er mußte die Roboter finden und zerstören, damit Enkhart und Jalleseff keine Gelegenheit mehr hatten, die Frucht zu ernten. Seine Überlegungen erwiesen sich als richtig. Kurz vor der Schlucht traf er die drei Maschinen. Sie
 
 transportierten mehrere Behälter, in denen sich das Lockmittel für die Llodals befand. »Tut eure Pflicht«, mahnte Kulumhart, während er in geringer Höhe über den drei Robotern kreiste. »Ich weiß zwar nicht, wie die Aufwiegler es machen, aber die Roboter gehorchen ihren Gedankenbefehlen. Ich spüre die Gegenwart von Enkhart und Jalleseff in diesen Maschinen.« Zwei seiner Begleiter konzentrierten sich. Sie waren sogenannte Schmelzer. Sie konnten an einem Zielpunkt ungeheure Hitze erzeugen und das Ziel dadurch zum Schmelzen bringen. Es dauerte nur wenige Augenblicke, dann hielten die Roboter in ihren Bewegungen inne. Sie verformten sich. Ihre Beine verbogen sich, und sie stürzten zu Boden. Dann explodierten alle drei, und ihre Teile flogen nach allen Richtungen davon. Ein paar kamen Kulumhart bedrohlich nahe, aber der riesige Llodal kümmerte sich nicht darum. Er wartete, bis das Feuerwerk abgeklungen war, dann sank er dem Boden entgegen und griff mit neuen Tentakeln nach den Behältern. Er umklammerte sie und hob sie in die Luft. Sie schwankten, aber er hielt sie fest. Schließlich hatte er auch das fremde Schiff nach Boden transportiert, ohne daß es ihm große Schwierigkeiten bereitet hätte. Er kehrte zu der gelben Ebene zurück und landete dort, wo er vorher seinen Platz gehabt hatte. »Bringt mir den Llodal, der die Stimme verstärken kann«, verlangte er. Die Plasmakugeln strebten nach allen Richtungen davon, und als Kulpuschi den höchsten Tagesstand erreicht hatte, fanden sie den Verstärkerllodal endlich und brachten ihn zu Kulumhart. Auch die primitivsten Llodals hatten inzwischen bemerkt, daß etwas vor sich ging. Sie hatten Kulumharts Ankunft und die Behälter gesehen. Auch Enkhart und Jalleseff mußten es mitbekommen haben. Wie es aussah, feuerten sie ihre Anhänger lange nicht mehr so heftig an wie zuvor. »Hört mir zu!« rief Kulumhart, und der Verstärker ließ seine Stimme weit über die Ebene schallen. »Enkhart und Jalleseff haben euch getäuscht. Sie haben euch. Wonnesüß versprochen, aber sie können es nicht mehr besorgen. Seht her, ich verteile das Wonnesüß, und wer davon essen will, muß zu mir kommen und sich in die unermeßlichen Scharen meiner Anhänger einreihen!« Er öffnete einen der Behälter und nahm mehrere der herrlichen Früchte heraus. Er hob sie empor und schleuderte sie dann weit in die Menge hinein. Die primitiven Llodals stürzten sich darauf und kosteten sie. »Wonnesüß, Wonnesüß«, klangen dumpfe Stimmen auf. »Ich verspreche euch noch mehr«, fuhr Kulumhart fort. »Ich verspreche euch freien Zugang zu den Früchten. Enkhart und Jalleseff haben euch getäuscht. Sie wollten lediglich die Macht für sich. Dazu war ihnen jedes Mittel recht. Jagt sie davon, oder besser noch, ergreift sie und bringt sie zu mir, damit sie ihre verdiente Strafe erhalten. Sie wollten mich hindern, meine Rache an dem Erleuchteten zu vollziehen!« Er deutete zu dem Mooshügel hinüber. Das lebende Schiff hatte sich die ganze Zeit über nicht gerührt. Es hatte sich abgeschottet, und Kulumhart überlegte, ob er nicht bald eine Möglichkeit finden müßte, in es einzudringen. »Dies ist das erbeutete Schiff. Ich werde es für meine Zwecke in Anspruch nehmen, und es wird mir gehorchen müssen. Es ist ein organisches Gebilde, den Llodals nicht unähnlich. Mit ihm werde ich mein Ziel erreichen und die Llodals und ihre Welt überall berühmt machen!« »Berühmt, berühmt«, kam das Echo. Schweigen folgte, und dann ging ein Jubel los, der wie ein Orkan über die Ebene hinwegzog. »Kulumhart, Kulumhart!« schrien die Llodals. »Alles für Kulumhart!« Die Stimmung war endgültig umgeschwenkt. Der Anführer wandte sich von den Behältern mit dem Wonnesüß ab. »Verteilt den Inhalt gleichmäßig unter die Nächststehenden«, wies er seine Anhänger an. »Ich habe
 
 mich um etwas anderes zu kümmern.« Erneut nahm er den Weg durch die Luft. Er flog über die gelbe Ebene hinweg, und als er hoch genug stieg, sah er sie durch die rote Ebene rasen. Sie hielten auf die Steinwüste zu, und Kulumhart flog einen Bogen und schnitt ihnen den Weg ab. Als sie bei den Trümmern des Jupterschiffs eintrafen, war er schon da und empfing sie von einer der Felssäulen herab. »Hinterhältige Teufel«, schimpfte er. »Verräter an der gemeinsamen Sache. Warum wollt ihr meinen Racheplan verhindern?« Enkhart und Jalleseff blieben zwischen zwei scharfkantigen Metalltrümmern stehen. Der dünne Strang, der die beiden Llodals verband, zitterte unregelmäßig. »Du bist ein Tyrann«, warfen sie Kulumhart vor. »Niemand ist an deiner Rache interessiert. Die meisten wissen nicht einmal, was sie mit dem Begriff ›Erleuchteter‹ anfangen sollen. Es ist eine fixe Idee von dir. Du tust gut daran, wenn du die Llodals nicht mehr mit diesem Unfug belästigst.« »Die Rache ist wichtig«, dröhnte er. »Für alle Llodals. Das werdet ihr sehen, wenn es soweit ist!« »Warum willst du dich an diesem Wesen rächen, wenn es ein Wesen ist? Ist es ein Llodal? Etwa unser Stammvater?« »Ich bin euch keine Rechenschaft schuldig. Es ist so, wie ich es gesagt habe!« »Siehst du«, sprach Enkhart zu Jalleseff. »Er weiß es selbst nicht einmal. Und so etwas wird von den Llodals als Anführer akzeptiert. Eines solltest du dir merken, Kulumhart. Wonnesüß gibt es nur in kleinen Mengen. Lange wirst du die Llodals nicht besänftigen können!« »Ihr werdet es nicht mehr erleben. Die Roboter konntet ihr beeinflussen. Aber jetzt werden wir sehen, wer stärker ist!« Unbarmherzig schlug er zu. Er überschwemmte die beiden mit seinen Suggestivimpulsen, und sie wehrten sich mit aller Kraft dagegen. Auch ihre Psikräfte waren ausgeprägt, doch auf Dauer kamen sie nicht gegen die Macht des Anführers an. Der Verbindungsstrang zitterte stärker, und die beiden Plasmakugeln setzten sich langsam in Bewegung. Sie kletterten in die Trümmer hinein bis hinauf zu einem der höchsten Punkte. Dort hielten sie an, und Kulumhart lockerte für den Bruchteil einer Sekunde die Beeinflussung. Die beiden Llodals erkannten ihre Lage und erschraken. »Nein!« schrien ihre Gedanken. »Niemand hindert Kulumhart ungestraft an seinen Plänen«, empfingen sie seine Botschaft. »Ihr habt es von Anfang an gewußt!« Er beobachtete, wie die Kugeln sich nach vorn bewegten und über die Kante des Trümmerstücks rollten. Sie stürzten in die Tiefe und zerplatzten irgendwo zwischen den Felsen und den Metallteilen. Kulumhart kehrte in die gelbe Ebene zurück. Für kurze Zeit noch beschäftigten sich seine Gedanken mit dem Wrack, das den beiden Llodals zum Grab geworden war. Dann dachte er wieder an das mitgebrachte Schiff und die geflohenen Insassen. Und da war noch irgendwo eine Gruppe von Juptern, die den Llodals entkommen waren. Darum wollte er sich jetzt kümmern. Er hielt nach Loark Ausschau, aber der Sucher war nirgends zu finden. Niemand hatte ihn gesehen. Also schickte er die Llodals so auf die Suche.
 
 5. Fultrak-Tenosa fand die Überreste der Roboter. Er wußte nicht, wer sie zerstört hatte, aber es war immerhin ein Zeichen, daß sich jemand in der Nähe aufgehalten hatte oder noch aufhielt. Der Lähmer spähte nach dem Flugboot und nach Loark. Er lauschte auf Geräusche in der Luft. Er hörte nichts, alles war still, und der Llodal setzte seinen Weg, zur Schlucht fort. Sie zog ihn magisch an. Er hielt sie für ein geeignetes Versteck. Warum sollten die Fremden es nicht benutzen. Die weiche Ebene veränderte ihr Gesicht. Vereinzelte Buschgruppen tauchten auf, und in Sichtweite zog sich eine ganze Kette der Pflanzen entlang. Sie zeigten dem Llodal, daß er sich in unmittelbarer Nähe der Schlucht befand. Vermutlich lag sie gleich hinter der Kette. Vorsichtig drang er in das Buschwerk ein. Er spähte nach allen Seiten, und dann entdeckte er Loark. Der Sucher saß im Gezweig und hatte seinen Körper dem Lauf der Äste angepaßt. Er schien Fultrak-Tenosa noch nicht bemerkt zu haben, und der Lähmer sprach ihn vorsichtig an. »Weiser Sucher, du mußt mir helfen«, sagte er. Loark ließ sich zu Boden fallen und kam langsam auf ihn zu. »Der Lähmer«, erkannte er. »Einer der engsten Mitarbeiter Kulumharts!« »Nicht mehr!« sagte Fultrak-Tenosa. »Du weißt, daß Kulumhart jeden beeinflußt. Vieles, was ich tat, war nicht freiwillig!« »Was willst du?« forschte Loark. »Ich suche die Fremden, die mit dem Flugboot angekommen sind. Ich muß unbedingt zu ihnen. Ich muß mit ihnen reden. Ich habe etwas gesehen, was mich verwirrt!« »Ich bin Loark, und du weißt, daß ich noch nie einen schlechten Rat gegeben habe. Niemand von uns kennt die Fremden. Keiner weiß, wie sie reagieren. Ich rate dir ab!« Fultrak-Tenosa erregte sich. Et bewegte seinen Körper unruhig. »Es spielt keine Rolle!« rief er aus. »Du weißt ja noch nicht, was für mich auf dem Spiel steht. Hör mich an!« Er berichtete dem Sucher von seinen Gedanken und vor allem von dem, woran er sich plötzlich erinnerte. Loark wurde schweigsam und gab nur ein düsteres Brummen von sich. »Sammler?« fragte er. »Hm, seltsam. Ich habe einmal von einem Llodal gehört, der sich als Sammler bezeichnete. Es ist lange her, er lebt nicht mehr.« Er setzte sich in Richtung zur Schlucht in Bewegung. »Du vertraust mir, und dein Vertrauen soll nicht enttäuscht werden. Ich führe dich. Komm!« Sie näherten sich der Schlucht, und Loark zeigte dem Lähmer jenen schmalen Riß im Felsgestein, durch den man in die Tiefe absteigen konnte. »Ich war schon unten, ganz kurz«, erklärte er. »Sie sind ausgestiegen und sehen sich um. Es sind verschiedene Wesen. Nicht von einem einzigen Volk wie wir!« »Ich bin kein Llodal«, preßte Fultrak-Tenosa hervor. »Ich werde dem Geheimnis unserer Existenz schon noch auf die Spur kommen!« »Kennst du Modart?« fragte Loark. Er hatte mit dem Abstieg begonnen, und der Lähmer folgte ihm. »Modart, den Unbeweglichen?« Fultrak-Tenosa verneinte. »Modart weiß viel und sagt wenig. Ich habe ihm die Frage nach unserer Existenz schon mehrmals gestellt, aber er hat sie nie beantwortet. Er hat immer behauptet, nur Fremde könnten seine Worte verstehen. Vielleicht hat er damit recht!«
 
 Sie stiegen den Riß im Fels hinab bis an sein unteres Ende. Sie fanden sich an einer leichten Schräge, und höchstens zwanzig Körperlängen unter ihnen befand sich der Boden der Schlucht. Sie stiegen und glitten über die Schräge und arbeiteten sich im Schutz der Moose und Farne weiter, die hier unten in großer Anzahl wuchsen. An einer Biegung hielt Loark an. »Dort vorn, siehst du sie?« Fultrak-Tenosa spähte zwischen zwei Farnblättern hindurch. Er sah das Flugboot im Hintergrund und die Wesen davor, die sich umsahen und die Wände der Schlucht auf ihre Festigkeit prüften. Seine Augen vergrößerten sich ein wenig, und da sah er jenes Wesen. Es stieg gerade aus der Luke des Bootes und winkte. Dann sagte es etwas, aber es war zu leise, als daß der Lähmer etwas verstanden hätte. Er konnte jedoch an den Lippen beobachten, daß jenes Wesen ebenfalls Alkordisch sprach. Der Anblick elektrisierte den Llodal. Nichts hielt ihn mehr in seinem Versteck. »Komm mit!« stieß er hervor. Er rannte los und kümmerte sich nicht darum, ob Loark ihm folgte oder nicht. Für Fultrak-Tenosa war die Stunde der Wahrheit gekommen. * Ich hatte den Gleiter hinter einer Biegung der Schlucht abgesetzt. Ich schaltete die Außenscheinwerfer ein und leuchtete das Halbdunkel ab. Die Schlucht war etwa zwanzig Meter breit und dreißig hoch. Das dünne Band des Himmels hoch über uns schaffte es nicht, jeden Winkel des Verstecks auszuleuchten. Ich sah Pflanzen, die fremdartig wirkten. Solche Blätter und Formen hatte ich noch nie gesehen. Wir hatten es hier mit einer ähnlichen aber doch völlig verschiedenen Entwicklung zu tun als ich sie von Arkon oder anderen Welten gewohnt war. Und doch schien sich die Flora in dieser Schlucht nicht von der einer jeden Schlucht zu unterscheiden. Das waren Pflanzen, die es gewohnt waren, in Feuchtigkeit zu leben und mit wenig Licht für die Photosynthese auszukommen. Die Anzeigen der KORALLE meldeten eine etwas höhere Konzentration von Wasserdampf als oben auf der Planetenoberfläche. Ansonsten gab es nichts Auffälliges. Die Schluchtwände waren feucht, und unter ein paar überhängenden Felsen hatten sich Tropfsteine gebildet. Sie wuchsen in die Tiefe, und vom Boden kamen ihnen Kalksäulen entgegen. »Steigen wir aus?« fragte ich. Die beiden Kjokerinnen bejahten. Dhonat hatte eigentlich keine große Lust und meinte nur, daß er müde sei. Das Halbdunkel der Umgebung verlockte geradezu zum Schlafen. »Ich bleibe bei Dhonat«, sagte Kolport und ließ sich demonstrativ am Boden nieder. Ich lachte. Das waren zwei schöne Spaßvögel. Von ihrem Forscherdrang schien nicht viel übriggeblieben zu sein. Woran es lag? Ich wußte es nicht und öffnete den Ausgang. »Kommt«, sagte ich und sprang hinaus auf den feuchten, glitschigen Boden. Wasterjajn folgte mir. Mit behäbigen Bewegungen verließ er den Gleiter und umrundete ihn einmal. Er hielt eine Stablampe in der Hand und leuchtete den Untergrund ab. Irgendwo flitzte ein winziger Schatten entlang und verschwand unter einer dicken Schicht verrotteten Laubes. »Ein gutes Versteck«, sagte Wasterjajn. »Aber mehr nicht. Erreichen werden wir hier unten nicht viel. Oder glaubst du, daß die Jupter sich herablassen, uns hier unten aufzusuchen?« Möglich war es schon. Zwar hatte der Extrasinn die Meinung vertreten, daß die Steppenpiraten auf dem Weg zu ANIMA seien, aber es war ebenso möglich, daß sie den fliehenden Gleiter gesehen und
 
 sich auf seine Spur geheftet hatten. Wenn sie annähernd die Richtung bestimmt hatten, in der er zuletzt flog, dann würde es nicht lange dauern, bis sie hier waren. »Wir warten. Erkunden wir zunächst einmal die Schlucht!« Ich holte zwei Strahler aus dem Gleiter und warf dem Jarader einen zu. Zu zweit verließen wir die Nähe der KORALLE. Die beiden Kjokerinnen blieben zurück. Sie zankten sich gerade wieder einmal über ihre Fähigkeit der Transversal-Teleportation. Dabei behielten sie uns aber ständig im Auge, und als wir hinter einer nahen Biegung verschwanden, schalteten sie sofort ihren Armbandkom ein. »Wir bleiben auf Sendung«, sagte Kjok-Almergund. »Bei Gefahr gebt ihr ein Zeichen. Kolport kommt gerade heraus. Dhonat ist eingeschlafen. Er muß sehr müde sein!« Es war wohl so, daß die Lähmung seinen Organismus erschöpft hatte und sich jetzt in Müdigkeit auswirkte. Wir stapften auf dem Grund der Schlucht entlang. Immer wieder stöberten wir Kleingetier auf. Ein paar vogelähnliche Wesen flatterten auf. Sie strichen an den Wänden entlang und verschwanden in winzigen Öffnungen im Gestein. Nach einer Viertelstunde verengte sich die Schlucht. Nur ein winziger Spalt war übrig, und wir zwängten uns mehr schlecht als recht hindurch. Wasterjajn bewegte die beiden Köpfe und schnüffelte. »Es riecht scharf«, flüsterte er. »Da ist etwas in der Nähe! Wir sollten vorsichtig sein!« Kaum gesagt, dröhnte und zitterte der Boden vor uns. Ein Ungetüm von einem Vogel stampfte aus einem Erdloch heraus und warf sich mit einem mächtigen Satz in unsere Richtung. Das Vieh war mindestens sechs Meter groß und wog garantiert einige Zentner. Es flatterte mit Stummelflügeln und erhielt dadurch ein wenig Auftrieb, so daß es schneller vorankam. »Der heimliche Wächter der Schlucht«, rief ich aus. Wir zwängten uns wieder durch den Spalt, und Wasterjajn entging nur knapp einem exakt berechneten Prankenhieb, den das Monstrum gegen ihn führte. Fels splitterte, und ein Regen kleiner Steinchen ging auf uns nieder. Wir verharrten und leuchteten durch die Ritze, wo das Ungetüm lauerte und sich durch lautes Schnaufen verriet. »Ein seltsames Wesen«, meinte Wasterjajn Kaz. »Wovon mag es sich ernähren? Frißt es Pflanzen? Es hat doch mit Sicherheit einen großen Nahrungsbedarf!« Ich war mir da nicht sicher. Wir wußten zu wenig über diese Welt. Sie machte einen freundlichen Eindruck, aber die verschiedenen Farben, die die Landschaft besaß, der rote und der blaue Wald, wiesen bereits darauf hin, daß Boden mit nichts vergleichbar war. Wir kehrten zur KORALLE zurück und wandten uns in die andere Richtung. Dort erstreckte sich die Schlucht endlos, und als wir den Umkehrpunkt mit einem Felsbrocken markiert hatten, machten wir uns auch hier auf den Rückweg. Wir kamen gerade rechtzeitig, um Dhonats Erwachen mitzuerleben. Der Hugerer taumelte aus dem Gleiter und rief nach mir. »Etwas braut sich zusammen«, sagte er abgehackt. »Ich weiß es. Ich spüre es genau. Etwas kömmt auf uns zu!« »Er hatte wieder einen Traum«, dröhnte Kolport. »Fragt ihn, was er bedeutet!« Ich trat zu Dhonat und legte ihm eine Hand auf die Schulter. Er bebte innerlich wie jedesmal, wenn er geträumt hatte. »Wir befinden uns in Gefahr«, sagte er. »Wir stecken in einer Falle!« So schwer es mir fiel, ich mußte akzeptieren, was er sagte. Bisher hatten ihn seine Ahnungen nie
 
 getrogen, und auf seine Interpretationen war immer Verlaß gewesen. »Nehmt alle eure Waffen«, sagte ich. »Entfernt euch nicht zu weit vom Gleiter!« Wasterjajn verschwand im Einstieg und brachte uns mehrere Handstrahler heraus. Ich entsicherte meinen und wandte mich aufmerksam nach allen Seiten um. Das Ungetüm aus der Schlucht konnte es nicht sein. Für ihn gab es keinen Weg, und die Schlucht besaß keine miteinander in Verbindung stehenden Seitentäler, durch die es unseren Standort umgehen und sich von der anderen Seite anschleichen konnte. Blieben die Jupter und die Plasma-Psi-Torsi. Aus den Augenwinkeln heraus nahm ich eine Bewegung wahr. Jemand näherte sich uns. Es war eine der Plasmakugeln, aber sie war allein. Neben dem Farn steht eine zweite, warnte der Extrasinn. Warum willst du sie nicht wahrnehmen? »Nicht schießen«, sagte ich hastig und musterte das kleine Wesen, das auf uns zukam. Ich blickte ein wenig verdutzt, weil es an mir und Dhonat vorbeieilte, ohne Notiz von uns zu nehmen. Dicht vor Wasterjajn Kaz blieb es stehen und fuhr zwei große Augen aus, mit denen es ihn musterte. »Wie heißt du, Freund?« klang eine helle Stimme in Alkordisch auf. »Ich bin Wasterjajn Kaz«, antwortete der Jarader verdutzt. »Warum fragst du? Wer bist du?« »Fultrak-Tenosa, die Sammler Fultrak und Tenosa«, sagte die Plasmakugel. »Mein Begleiter dort heißt Loark!« Wasterjajn versteifte sich. Seine beiden Köpfe bewegten sich ruckartig, und er beugte sich über den Plasma-Psi-Torso. »Was sagst du da?« schrie er mit sich überschlagender Stimme. »Die beiden Sammler? Fultrak und Tenosa? Das bist du?« »Ja!« seufzte es aus der Kugel. »Die Hyperenergiesammler!« stöhnte der Jarader. »Nein, es kann nicht wahr sein!« Er ging in die Knie und krümmte den Rücken. Er brachte seine Köpfe auf die Höhe der Augen des kleinen Wesens. Seine Pupillen waren auffällig geweitet. Paß auf! mahnte der Extrasinn. Da spielt sich eine Tragödie ab! Soviel hatte ich auch schon gemerkt. »Fultrak«, stammelte Wasterjajn. »Tenosa. Ich bin euch doch begegnet. Wie kommt ihr in diese Kugel?« Fassungslos wandte er sich ab und brach in ein lautes Schluchzen aus. Die Plasmakugel bebte auf und ab. »Meinst du die Sammler, von denen du schon einmal gesprochen hast?« fragte ich vorsichtig. Er bejahte. Ich schlug mir gegen die Stirn. Natürlich, so mußte es sein. Es war ungeheuerlich. Ich spürte den Kloß, der sich in meinem Hals bildete. »Die Psipotentiale!« rief ich laut. »Sie stecken in diesen Plasmaklumpen!« »Ja«, schrillte Wasterjajn. »Ja.« Ein Teil des Kreises schloß sich. Der Erleuchtete raubte überall in Alkordoom diese Psipotentiale oder ließ sie sich beschaffen. Er stellte etwas mit ihnen an, und dann landeten sie hier in der Sonnensteppe auf dieser Welt und waren in einem Plasmaklumpen gefangen.
 
 »Ich habe mich lange Zeit nicht erinnert«, begann der Llodal zu erzählen. »Ich sehnte mich nur immer nach den Originalkörpern, die ich Stammkörper nannte. Ich wußte nicht, wie sie aussahen. Ich besaß keinerlei Informationen. Aber wie ich euch aus dem lebenden Schiff fliehen sah, da erblickte ich dieses Wesen Wasterjajn Kaz. Ich spürte sofort, daß es ein Mitglied meines Volkes sein mußte. Ich verließ meinen Platz bei Kulumhart und folgte euch. Und auf diesem Weg setzte die Erinnerung ein. Ich wußte plötzlich, wer ich früher gewesen war. Zwei Sammler aus einem Volk!« »Wir sind das Volk der Jarader«, schluchzte Wasterjajn. Die beiden Kjokerinnen waren neben ihm niedergekniet und stützten ihn. »Der Erleuchtete hat unserem gesamten Volk die Psianteile des Gehirns geraubt. Die Körper vegetieren auf einer Welt der Sonnensteppe mehr schlecht als recht dahin. Sie sind degeneriert und stumpfsinnig.« »Ist das wahr? Es gibt die Stammkörper noch?« jubelte der Plasma-Psi-Torso. »Es stimmt«, sagte ich. »Es gibt sie noch.« »Dann war mein Weg nicht vergebens«, rief Fultrak-Tenosa laut. »Dann hat es sich gelohnt!« Er hüpfte an Wasterjajn hoch wie ein Hund. »Ihr habt ein Schiff«, sagte er. »Ich bin Kulumharts Lähmer! Wenn ihr mir die Körper verschaffen könnt, werde ich euch in jeder Weise unterstützen!« Sein Angebot kam gerade zur rechten Zeit. Ein Singen und Rauschen klang über uns auf. Fels prasselte und knirschte, und dann hörte ich die ersten alkordischen Kommandos. Ich sah Schatten gegen den Himmel. Die Jupter kamen. Sie griffen uns an, in der Hoffnung, von uns ein Schiff erbeuten zu können. Sie sollten sich verrechnet haben. »Einverstanden, Lähmer«, brüllte ich. »Aber denke nicht daran, uns zu hintergehen. Wasterjajn und ich sind immun gegen deine Künste!« »Ich bin euer Freund!« versicherte der Plasma-Psi-Torso hastig. * Den Gemeinen Pleffzar und seine Begleiter lockte nur noch dieser eine Gedanke: ein Schiff erobern und die tödliche Welt der Llodals verlassen. Sie waren Piraten, die nur ein Ziel anstreben, nämlich ihren Status zu verbessern und einen möglichst ausgedehnten Lebensabend als Planetarier verbringen zu können. Dies war ihnen verwehrt, wenn sie noch länger auf dieser Welt dahinsiechten und unter ständiger Lebensgefahr nach neuer Nahrung suchten. Noch mochten gewisse Zweifel herrschen, ob Pleffzar mit seiner Vermutung tatsächlich recht hatte. Er hatte den Felsen als Raumschiff erkannt, und sie befanden sich auf dem Weg dorthin. Weit kamen sie nicht. Plötzlich schien die Oberfläche Bodens über und über mit diesen Llodals bedeckt zu sein. Riesige Massen dieser kleinen Plasmakugeln wogten auf und ab, und der Gemeine Pleffzar ließ ein heiseres Grunzen hören und stampfte mit den vier kurzen Beinen auf. »Bei allen Umsetzern«, dröhnte er. »Was ist das? Sind denn hier alle Bewohner der Sonnensteppe zusammengekommen?« Die Jupter erwiderten nichts. Sie beobachteten die Plasmawesen und kamen zu dem Schluß, daß hier etwas Unvorhersehbares stattfand. So weit sie sehen konnten, tobten die Kugeln. Schweigend und aus sicherer Deckung heraus sahen die Steppenpiraten zu. »Da!« zischte Berengar plötzlich. Sie sahen einen Schatten, der in den Himmel hinaufschoß und in weiter Ferne dahinzog. Sie hörten
 
 ein Singen, das der Wind bis zu ihnen brachte. »Ein Gleiter, das ist ein Gleiter«, fuhr Berengar fort. Pleffzar wuchtete seinen Körper herum und deutete in die Richtung, in der er flog. »Rasch, ihm nach«, rief er aus. Sie verließen die Deckung der Bodenwelle und rannten in Richtung der Geröllfelder davon. Sie holten alles aus ihren Körpern heraus, aber nach einer Weile sahen sie, wie der Gleiter nach Süden flog und einem fernen Ziel entgegensteuerte. »Aus!« schrie Berengar. »Den holen wir nie ein!« Der Gemeine Pleffzar wies ihn zurecht. »Was ist einfacher?« fragte er. »Dem Gleiter zu folgen oder an das Schiff heranzukommen?« Sie entschieden sich für das Einfachere und wanderten nach Süden, bis sie an die Schlucht kamen. Sie hatten aus der Ferne einen einzelnen Llodal beobachtet, der auch dorthin eilte, und sie waren seinem Pfad gefolgt. Die Schlucht, erkannten die Jupter, war ein hervorragendes Versteck. Sie begannen mit der Suche, und nach einer Weile entdeckten sie tief unten den Gleiter. Die Insassen waren ausgestiegen und trieben sich in der Nähe des Fahrzeugs herum. Und sie hatten es mit zwei Llodals zu tun und befanden sich offensichtlich in einer Situation, in der sie an alles andere dachten nur nicht an eine Gegenwehr. »Los!« kommandierte Pleffzar. Sie hatten sechs Gemeine bei sich, die über mechanische Flugaggregate verfügten. Die Batterien waren so gut wie leer, aber für einen Abstieg in die Schlucht reichten sie noch. »Die anderen klettern so hinab. Wir haben Plastikschnüre bei uns. Entrollt sie. Die Hälfte der Männer seilt sich ab!« Er riß einem seiner Untergebenen das Flugaggregat aus der Hand und schnallte es sich um. Es war schwierig, an dem birnenförmigen Körper etwas zu befestigen, ohne daß es wegrutschte. Dennoch gelang es ihm mit Hilfe des vorhandenen Riemenkorsetts, und er wartete ungeduldig, bis seine Begleiter soweit waren. Dann gab er den Befehl zum Einsatz. Zwölf Jupter seilten sich geräuschlos ab, während sechs über den Rand der Schlucht traten und sich langsam nach unten sinken ließen. Noch war man auf dem Grund nicht auf sie aufmerksam geworden. »Feuer!« kommandierte Pleffzar. Im Geist sah er sich bereits hinter dem Steuer des Gleiters sitzen. Als Pirat war er schon mit allen möglichen Völkern und deren unterschiedlicher Technik zusammengekommen, so daß er nicht an Schwierigkeiten glaubte. Außerdem glaubte er an der Form des Gleiters zu erkennen, daß es sich um ein Modell der sogenannten Crynn-Brigade handelte. Die ersten Schüsse peitschten hinab. Die Energiestrahlen rissen tiefe Furchen in den Boden, und die Wesen dort unten sprangen nach allen Seiten davon. Es würde ihnen nichts nützen. »Zielt auf alles, was sich bewegt!« schrie Pleffzar. Es war ihm egal, ob man ihn unten verstand oder nicht. Die Schlucht war eine Falle, und er hatte seine Männer so eingesetzt, daß sie den Standort des Gleiters einkreisten. Die Fremden begannen sich zu wehren. Mehrere Scheinwerfer leuchteten auf und blendeten den Gemeinen Pleffzar. Er schoß und zerstörte einen davon. »Kommandant, es hat mich erwischt«, hörte er eine Stimme rufen. Er drehte seinen Körper und sah, wie einer der Piraten am Plastikseil abrutschte und den Halt verlor. Er stürzte ab, aber es waren nur
 
 noch knapp drei Jupterlängen, die ihn vom Boden getrennt hatten. Wenige Augenblicke später setzte Pleffzar auf dem Boden auf. »Zu mir!« brüllte er. »Wir haben sie!« Ihm wurde plötzlich schummrig zumute. Er sah, wie mehrere seiner Besatzungsmitglieder schwankten und dann zu Boden stürzten. Er wollte seine Waffe schwenken, aber es gelang ihm nicht mehr. Seine Glieder waren schwer wie Blei. Paralyse! durchzuckte ihn der Gedanke. Sie haben dich paralysiert! Er blieb aufrecht und reglos stehen, und in seiner unmittelbaren Nähe tauchte einer der Fremden auf und betrachtete ihn. Dann sank der Gemeine Pleffzar in einen unruhigen Traum hinüber, aus dem er erst erwachte, als jemand ihn unsanft an seinen Armen riß. Er wurde wach und stellte fest, daß er auf dem Boden lag. Um ihn herum entdeckte er alle neunundzwanzig Jupter, die mit ihm überlebt hatten. Drei von ihnen jammerten, weil sie verletzt waren. »Seid ruhig«, bellte er. »Wir sind tapfere Männer aus unserem Volk. Wir sterben mit erhobenem Haupt!« Jetzt erst erkannte er, daß jemand vor ihm stand. Es war ein hageres Wesen mit silbrigen Haaren. Es hatte sein oberes Extremitätenpaar in der Körpermitte abgestützt. Sein Gesichtsausdruck war dem Jupter fremd und undurchschaubar wie bei allen Hominiden, denen er im Laufe seines Lebens begegnet war. »So schnell wird bei uns nicht gestorben, Piraten von der MYGULL«, sagte der Fremde in akzentfreiem Alkordisch. »Es wird euch eine Lehre sein. Wir sind nicht ganz unbewaffnet. Unsere Ausrüstung ist sogar besser als eure. Aber wir schießen nicht gern auf intelligente Wesen. Deshalb sind wir dankbar, daß unser kleiner Freund so hilfreich war und euch alle gelähmt hat. Die übrigen Jupter herab in die Schlucht zu holen, war dann nicht mehr schwer!« Der Gemeine Pleffzar erkannte das kleine Plasmawesen neben dem Fremden. Es betrachtete ihn aufmerksam und sagte dann: »So sehen also Steppenpiraten aus. Ich möchte nicht so aussehen?« »Du bist eine lächerliche Plasmakugel«, entgegnete der Kommandant. »Mehr nicht. Ich zertrete dich!« Er erhob sich und machte Anstalten, es tatsächlich zu tun, aber der Fremde schob ihn mit unwiderstehlicher Kraft zurück. »Ich bin ein Jarader«, stieß der Llodal aus. »Und ich werde es dir beweisen!« »Das wird bald geschehen«, sagte der Fremde mit dem Silberhaar. »Doch zunächst wollen wir uns etwas unterhalten. Steppenpiraten haben die unerträgliche Eigenschaft, sich alles mit Gewalt nehmen zu wollen. Den Gleiter und unser Schiff bekommt ihr nicht. Wenn ihr euch jedoch entschließt, mit uns zusammenzuarbeiten, dann können wir eine Einigung herbeiführen!« * Der Jupter starrte mich aus seinem Augendreieck unverwandt an. Er schien nicht zu begreifen, wie man gegenüber einem Steppenpiraten so kaltschnäuzig sein konnte. Es dauerte fast drei Minuten, ehe er zu einer Erwiderung ansetzte. »Das ist nicht nötig«, sagte er dann. »Die Llodals werden euch finden und euch töten. Wie sie es mit fast allen meinen Untergebenen gemacht haben!« Mein Eindruck hatte mich also nicht getäuscht. Ich wußte, daß die MYGULL-Schiffe über eine
 
 hohe Besatzungszahl verfügten. Wenn diese dreißig Jupter der klägliche Überrest waren, dann war das nicht viel. Und es warf ein bezeichnendes Licht auf die Llodals. Die Plasma-Psi-Torsi schienen nicht über alle ihre Sinne zu verfügen. Ich fragte Fultrak-Tenosa danach, und der Lähmer meinte: »Es ist so, wie du denkst, Atlan. Die Millionen Llodals sind meist primitiv, ohne einen Funken Intelligenz. Es ist grausam, aber es trifft zu!« Du mußt nur suchen, meldete sich mein Logiksektor. Irgendwo auf diesem Planeten muß es doch eine Möglichkeit geben, die Wahrheit herauszufinden. Ich richtete eine entsprechende Frage an den Llodal. Er deutete auf den Sucher, der sich hinter mir aufhielt. »Modart könnte vielleicht helfen«, meinte Loark. »Ich habe kürzlich erst vermutet, daß Modart mehr weiß, als er zugibt, sich jedoch keinem Llodal anvertrauen will. Vielleicht ist er einem Fremden gegenüber aufgeschlossener!« Ich nickte nachdenklich. Es würde sich Gelegenheit bieten, doch ich mußte das zurückstellen. Die Jupter waren im Augenblick wichtiger. »Du verstehst mich richtig«, sagte ich zu dem Jupter. »Wenn wir zusammenarbeiten, sind wir stark und können uns gegen die Llodals behaupten, und ich biete dir an, dich und deine Besatzung mit meinem Schiff zu einer eurer Welten zu bringen! Überlege es dir gut!« Ich hatte selbstverständlich den Hintergedanken mehr über die Jupter und ihre Sonderstellung in bezug auf den Erleuchteten zu erfahren. Dazu mußte ich dem Jupter wahrscheinlich recht drastisch die Hoffnungslosigkeit seiner Lage vor Augen führen, um wenigstens ein wenig Dankbarkeit zu erzeugen. Ich war überrascht, daß der Steppenpirat sofort antwortete. »Ich sehe es ein. Du hast recht. Ich bin der Gemeine Pleffzar, Kommandant der zerstörten MYGULL-981. Wenn du mir versprichst, daß du uns zu einer Jupterwelt bringst, dann soll es so sein, wie du es gesagt hast!« »Ich verspreche es«, sagte ich schlicht. »Mich nennt man Atlan!« Damit war unser Bündnis besiegelt. Ich war zwar vorsichtig, weil ich nicht wußte, ob der Jupter es ehrlich meinte. Dennoch wies ich Dhonat und Kolport an, den glockenförmigen Wesen ihre Waffen und ihre Ausrüstung zurückzugeben. »Nun zu dir«, wandte ich mich an Fultrak-Tenosa. Ich winkte Wasterjajn Kaz herbei, der noch niedergeschlagener wirkte als zuvor. »Ich will mein Versprechen halten und die beiden Stammkörper besorgen, falls sie noch existieren.« Der Llodal stieß einen Freudenschrei aus und war nicht zu bremsen. Er sprang an mir hoch, und schließlich nahm ich die leichte Kugel auf und hielt sie vor Wasterjajn hin. Der Jarader ergriff sie und hielt sie mit beiden Armen. »Du bekommst jetzt doch noch Gelegenheit auf die Welt deines vergewaltigten Volkes zurückzukehren, Wasterjajn«, sagte ich. »Wir versuchen, mit der KORALLE bis zu ANIMA durchzukommen. Da es nach Fultrak-Tenosas Aussage keine weiteren Lähmer auf Boden gibt, wird es vielleicht möglich sein, einen Blitzstart hinzulegen und Kulumhart zu entkommen. Wir fliegen nach Jarad und kehren zurück, sobald wir die beiden Körper gefunden haben!« Niemand hatte etwas dagegen einzuwenden. Dhonat und die übrigen Steppenforscher würden zurückbleiben und sich mit den Juptern arrangieren. »Wie lange wird es dauern?« erkundigte sich der Hugerer. »Wäre es nicht besser, wir würden gleich alle mitkommen?« In der bisherigen Stärke hätten wir wie bei unserer Flucht mit einem Flug in das Schiff zurückkehren können. Aber jetzt hatten wir uns den Juptern verpflichtet, die dann mißtrauisch
 
 würden oder sich verraten fühlten. Mehrere Flüge mit der KORALLE zu unternehmen, würde uns aber sofort die Llodals auf den Hals jagen. Ich machte es Dhonat begreiflich. »Es ist besser, wir holen erst die beiden Körper und kehren dann mit ANIMA direkt an euren Standort zurück. Falls ihr nicht in der Schlucht bleibt, gebt uns Zeichen. Wir warten jetzt, bis es dunkel geworden ist, dann fliegen wir los!« Ich setzte dem Gemeinen Pleffzar den Plan auseinander und erläuterte ihm die Gründe. Er war einverstanden, und kurz nach dem Hereinbrechen der Dunkelheit machten wir uns auf den Weg. ANIMA wartete, und ich hoffte, daß es den Llodals nicht gelungen war, erneut in das Schiff einzudringen. Auch all die anderen Gedanken und Probleme kreisten in meinem Kopf. Ich beeilte mich schon deshalb, weil ich darauf brannte, etwas Näheres über die Existenz der Llodals herauszufinden.
 
 6. Überall streiften die Llodals umher. Kulumhart hatte ihnen aufgetragen, jeden Busch und jeden Baum, jeden Felsbrocken und jede Bodenvertiefung nach den Fremdlingen abzusuchen. Er versprach ihnen das Grüne vom Himmel herunter, wenn sie einen Erfolg aufweisen konnten. Und Kulumhart ließ den Moosberg von einem Wall seiner stärksten Psitalente umgeben. Sie zerrten und schubsten an dem Ding, aber es bewegte sich nicht. Auch den Teleportern gelang es nicht mehr, in das verwandelte Schiff einzudringen. Der Anführer der Llodals überlegte. Das Schiff war intelligent, und anfangs hatte er geglaubt, daß es mit den Llodals auf irgendeine Weise verwandt sei. Inzwischen hatte er erkennen müssen, daß es wesentlich klüger und fortgeschrittener war, als er sich das je hätte träumen lassen. Es war evolutionär höherstehend als die Llodals in ihren Plasmakörpern, und der Gedanke daran machte Kulumhart rasend. Er ertappte sich bei dem Gedanken, ob der Erleuchtete auch ein höherstehendes Wesen war. Der innige Wunsch nach Rache verstärkte sich noch, und Kulumhart trieb die Llodals unermüdlich bei ihrer Suche an. Er tat es solange, bis der Erfolg eintrat. Ein Llodal brachte ihm ein winziges Instrument, kaum so groß wie ein Auge. Es leuchtete silbern, und der Llodal hatte es in der Nähe jener Schlucht gefunden, in der das Wonnesüß wuchs. »Die Schlucht ist ein ideales Versteck«, sagte er. »Aber ich habe den Gleiter nirgends gesehen.« »Es spielt keine Rolle«, entgegnete Kulumhart. »Vielleicht sind die Fremden irgendwo anders. Das kleine Ding sieht eher wie ein Gegenstand der Jupter aus. Die Steppenpiraten haben sich in der Schlucht verkrochen. Das ist interessant!« Er schickte den Llodal weg und rief seine Anhänger zu sich. Sie entließen ANIMA aus ihrer Aufmerksamkeit und versammelten sich um den Anführer. Kulumhart bestellte sie für die Nacht zum Rotwald und trug ihnen auf, alle verfügbaren Plasmakugeln in der roten Ebene zu versammeln. Als Belohnung versprach er wieder eine große Ration von dem Wonnesüß, das die meisten Llodals zu seinen überzeugten Anhängern machte. Seit er die Nachricht vom Tod Enkharts und Jalleseffs verbreitet hatte, wagte sowieso keiner mehr zu widersprechen. Die gelbe Ebene lag plötzlich verlassen da, und im Schein der phosphoreszierenden Moose des Rotwaldes hielt Kulumhart seine mitternächtliche Kundgebung ab. »Wir haben eine Spur«, teilte er den Llodals mit. »Sie weist auf die Schlucht im Süden hin. Wir machen uns deshalb auf den Weg. Sobald der Tag graut, werden wir angreifen!« Er verließ seinen Platz und machte sich auf den Weg. Die Llodals folgten sofort. Zuerst waren es Hunderte, dann Tausende, und bis sie die rote Ebene hinter sich gelassen hatten, waren es Zehntausende, die ihm folgten und jeden seiner Befehle ausführen wollten, um ein wenig Wonnesüß zu erhalten. Denn eines hatte Kulumhart längst herausgefunden. Wonnesüß machte süchtig, und je süchtiger die Llodals waren, desto schneller folgten sie seinen Befehlen. Das beschleunigte seine Rachepläne an dem Erleuchteten ungemein. Nach Mitternacht machten sie die erste Rast. Kundschafter wurden vorausgeschickt, und sie berichteten, daß sich in der Nähe der Schlucht eine größere Gruppe von Lebewesen bewegte. »Die Jupter«, dröhnte Kulumhart. »Sie wollen sich davonstehlen. Sie werden nicht weit kommen!« Seine Zuversicht schwand jedoch rasch, als er von einem Teleporter aufgesucht wurde. Es war ein schwacher Teleporter, und er hatte über zehn Sprünge und lange Ruhepausen benötigt, um hierher zu kommen. Über eine Stunde war er unterwegs gewesen. »Es ist weg«, berichtete er atemlos. »Das Schiff ist weg. Kurz nach Einbruch der Dunkelheit kam das kleine Flugboot und schleuste sich ein. Fast gleichzeitig stieg das Schiff in den Himmel und verschwand spurlos!« Kulumhart begann zu toben. Er verfluchte sich und den ganzen Planeten. Alles war umsonst
 
 gewesen. Der Ausflug in den Weltraum, der so siegreich geendet hatte, hatte zu nichts geführt. Es war seine Niederlage, und er konnte nichts daran ändern. Er würde wieder suchen müssen und vielleicht ein anderes Schiff der Jupter aufbringen können. Aber es würde lange dauern. Der Gedanke, daß ihm das lebende Schiff so hoch überlegen war, machte den Anführer der Llodals krank. Er wehrte sich gegen destruktive Gedanken in seinem Innern, aber er wurde sie nicht los. Sie redeten ihm ein, daß er es nie schaffen würde, sich an dem Erleuchteten zu rächen. »Zum Angriff!« brüllte er und schüttelte seine Lähmung ab, so gut es ging. * »Sie sind in der Nähe. Ich spüre sie genau«, erklärte Loark, der Sucher. »Die Llodals?« erkundigte Dhonat sich. »Ja. Es sind viele Tausende und Zehntausende. Kulumhart ist bei ihnen und führt sie in den Kampf!« »Es war ein Fehler, die Schlucht zu verlassen«, behauptete der Gemeine Pleffzar. »Dort hätten sie uns nie gefunden!« »Welch ein Unsinn!« Dhonat schüttelte den Kopf und ummaß die kleine Kuppe, auf der sie sich verschanzt hatten. Die Jupter hatten sich gleichmäßig verteilt, und zwischen ihnen lagen die beiden Kjokerinnen und Kolport hinter dem Erdwall, den sie aufgeschüttet hatten. Sie hatten sich eingeigelt, ein kleines Fort gebildet und hofften so, einem möglichen Angriff der Llodals solange standhalten zu können, bis Atlan und Wasterjajn Kaz mit ANIMA zurückkehrten. »Ich gehe spionieren«, sagte Loark, aber Fultrak-Tenosa war dagegen. »Laß mich das tun«, flüsterte er. »Ich kann mich mit meiner Lähmfähigkeit besser wehren. Geh du lieber und suche Modart. Bringe den Unbeweglichen zu uns. Er soll Atlan sagen, was er weiß!« »Du hast recht«, stimmte der Sucher zu. »Ich werde mich beeilen. Ich lasse euch nicht gern im Stich, aber vielleicht kann Modart sogar in der Auseinandersetzung vermitteln. Er ist weise und genießt hohes Ansehen!« Er hüpfte über den Wall und verschwand in der Dunkelheit. Auch Fultrak-Tenosa machte sich auf den Weg, aber er kehrte nach wenigen Minuten zurück. »Sie kommen«, berichtete er. »Ich habe erlauscht, daß Kulumhart vom Verschwinden ANIMAS erfahren hat. Jetzt schlägt er früher los als geplant.« Dhonat rief die kleine Gruppe zusammen. »Fultrak-Tenosa hat die Hauptaufgabe«, wiederholte er nochmals. »Er wird versuchen, möglichst viele Llodals zu lähmen. Den Rest besorgen wir mit unseren Paralysatoren!« »Und was ist mit den Teleportern und den anderen Psifähigkeiten?« wollte Kjok-Almergund wissen. »Dagegen sind wir machtlos.« »Wir müssen eben versuchen, sie zu verwirren, damit sie nicht imstande sind, ihre Fähigkeiten auszuschöpfen!« Fultrak-Tenosa stieß einen Warnruf aus. »Sie kommen. Fangt an!« zischte Dhonat. Er ließ sich hinter den Erdwall sinken und brachte seinen Paralysator in Anschlag. Zunächst war nichts zu erkennen. Die Llodals kamen lautlos, und nur der Lähmer schien sie zu spüren. Er setzte seine Fähigkeit ein, und die aufkommenden Geräusche zeigten, daß die Llodals
 
 reihenweise liegenblieben. Und in dem Schaben, Rascheln und Trappeln erklang plötzlich eine Stimme auf. »Fultrak-Tenosa«, schrie sie. »Was ist in dich gefahren? Wo steckst du?« »Das ist Kulumhart«, flüsterte der Lähmer. »Er hat mich an meiner Wirkung erkannt!« Noch einmal klang der Ruf auf, aber Fultrak-Tenosa schwieg. Er gab seinen Standort nicht preis. Immer und immer wieder setzte er seine Fähigkeit ein, und die bewußtlosen Llodals türmten sich rasch zu Bergen. Dann aber setzte Kulumhart gezielt die Psifähigkeiten seiner Anhänger ein. Plötzlich erschienen mitten zwischen den Juptern und Steppenforschern die Plasmakugeln. Es waren mehrere, aber zwei von ihnen verschwanden sofort wieder. Das mußten die Teleporter sein, die sie in ANIMA bereits kennengelernt hatten. Die abgesetzten Llodals waren Hypnos und Telekineten. Sie versuchten, die Gehirne der Verteidiger zu beeinflussen, und verbogen mehrere Waffen, ehe sie mit Hilfe der Paralysatoren ausgeschaltet werden konnten. Zu diesem Zeitpunkt hatten jedoch die Teleporter neue Kugeln herbeigeschafft, und innerhalb des Erdwalls wimmelte es von den Plasma-Psi-Torsi. Die Verteidiger konnten sich nicht mehr bewegen, und Fultrak-Tenosa mußte eingreifen, da die Lage unhaltbar wurde. Er lähmte alle Kugeln mit einem einzigen Gedankenimpuls, aber die winzige Zeitspanne, in der er seine Aufmerksamkeit von den herbeidrängenden Massen abwendete, reichte aus, die Front der Llodals näher an die Kuppe heranzubringen. Gleichzeitig begannen die Anhänger Kulumharts, den Wall von allen Seiten einzukreisen. Dhonat fluchte. Im Schein einer Handlampe sah er die Bescherung. Sie waren eingeschlossen und konnten sich in keiner Richtung mehr zurückziehen. »Fultrak-Tenosa«, rief er. »Denke an deine Körper. Du mußt deine Wirkung vergrößern!« Es war leichter gesagt als getan. Der Lähmer gab bereits sein Bestes. Aber bei der Masse der anrennenden Llodals war er einfach überfordert. »Zu den Büschen«, riefen die beiden Kjokerinnen. Sie erhoben sich und sprangen über den Wall, um sich zu den Sträuchern zu retten, die neben der Kuppe am Boden standen. Dhonat rief sie zurück, aber seine Aufforderung kam zu spät. Eine unsichtbare Kraft packte die beiden und wirbelte sie durch die Luft. Sie durchbrachen den Erdwall und kamen auf zwei Juptern zu liegen. Die Steppenpiraten gaben quiekende Laute von sich. Die Verwirrung war komplett, Fultrak-Tenosa stöhnte auf. Er signalisierte Erschöpfung und stand kurz vor dem Zusammenbruch. Die Llodals hatten die Kuppe erreicht und stürmten über ihre gelähmten Artgenossen hinauf gegen den Wall. Dhonat hatte damit gerechnet, jedoch nicht, daß es so schnell gehen würde. Er rief ein Kommando. Gleichzeitig erhoben sich alle und ließen sich über den Wall fallen. Kolport ließ seine Waffe los und packte die beiden Kjokerinnen. Zusammen mit den Juptern zogen sie sich bis unter die Büsche zurück. Erneut nahmen sie alles unter Feuer, was sich ihnen näherte. Als letzter kam Fultrak-Tenosa. Der Lähmer hüpfte über den Wall und ließ sich die Kuppe herabrollen, wo er zwischen Dhonats Beinen zum Liegen kam. Er piff leise, aber noch immer stürzten haufenweise gelähmte Llodals und bildeten unbeabsichtigt einen Wall ringsherum. Dann gab Fultrak-Tenosa auf. Er konnte nicht mehr. Aber er hörte das Rauschen hoch in der Luft und machte Dhonat darauf aufmerksam. ANIMA. Das war Atlan mit ANIMA. Auch die Llodals schienen festzustellen, daß da etwas aus dem Himmel kam. Sie stellten ihren Angriff ein und verschwanden in der Dunkelheit.
 
 * Wir hatten es geschafft. Der Flug nach Jarad war ohne Schwierigkeiten verlaufen. Wir hatten die beiden Körper von Fultrak und Tenosa ausfindig gemacht und waren sofort mit ihnen gestartet. Die beiden Jarader hatten sich anfangs dagegen gewehrt, aber Wasterjajn hatte sie beruhigt und dazu beigetragen, daß sie einwilligten und uns in das Weltall folgten. Wir kehrten auf dem schnellsten Weg nach Boden zurück. Wie es aussah, kamen wir gerade noch rechtzeitig. ANIMA projizierte einen Lichtkegel auf die Oberfläche dieser Welt, und wir sahen, daß sich Jupter und Steppenforscher unter den Büschen zusammengedrängt hatten. »Du kannst landen«, sagte ich zu dem Schiff. »Wenn die Llodals wieder angreifen, dann ist es für sie zu spät. Bis dahin sind wir längst über alle Berge!« »Ich kapsle mich ab«, sagte das Schiff. Es berührte den Boden. Wir stiegen aus, und hinter uns verwandelte sich das Schiff in den obligatorischen Moosberg. Ein Llodal raste auf mich zu. Es war Fultrak-Tenosa. Er war aufgeregt und kaum zu bremsen. »Sie sind es«, schrillte er. »Das sind wir. Unsere Körper mit unserem Bewußtsein. Nur die Psipotentiale fehlen!« Dhonat kam heran. »Es ist besser, wir verlassen diese Gegend sofort«, meinte er, aber Fultrak-Tenosa widersprach. »Ich will es jetzt tun. Der Wechsel in die beiden Körper geht schnell!« Die beiden Körper der Jarader blieben stumm. Sie waren zu einer Entgegnung nicht fähig. Vielleicht spürten sie auch, daß da etwas vorging, was mit ihnen zu tun hatte. Vielleicht erfaßten sie, daß der Inhalt des Plasma-Psi-Torsos zu ihnen gehörte. Ein zweiter Llodal kam herbei. Er trug einen seiner Artgenossen mit sich und setzte ihn vor mir ab. »Das ist Modart«, verkündete Loark. »Er hat bisher nichts gesagt, aber du kannst ihm ruhig Fragen stellen, Atlan!« »Nachher dann«, sagte ich. »Zunächst wollen wir uns um Fultrak-Tenosa kümmern! Bist du bereit?« »Ja«, sagte der Lähmer. »Ihr könnt mir nicht helfen. Ich spüre, wie ich es tun muß! Die beiden Körper sollen sich hinlegen!« Die Jarader befolgten die Aufforderung, und der Plasma-Psi-Torso postierte sich zwischen den beiden Köpfen. Wir hielten den Atem an und verfolgten, was da unsichtbar vor sich ging. Die Plasmakugel schien zu erschlaffen, und sie war nicht mehr ansprechbar. Dafür regten sich die beiden Körper mit den Doppelköpfen. Sie veränderten ihre Farbe. Der gescheckte Pelz wurde immer heller, bis er leuchtete. Die beiden Körper begannen zu glühen, und innerhalb weniger Sekunden strahlten sie heller als das Licht, das die Lampen um uns herum abgaben. Es geht schief. Das ist das Ende, sagte der Extrasinn. Etwas ist nicht so, wie Fultrak-Tenosa es sich vorgestellt hat! Die beiden Körper leuchteten jetzt wie Feuer. Ich vernahm ein Stöhnen, konnte aber nicht feststellen, woher es kam. Die Jarader verglühten. Ihre Körper lösten sich auf, und lediglich ein nebelartiger Dunst blieb von ihnen übrig und verschwand rasch im Gras. Ein Schrei klang auf. Er kam aus dem Plasma-Psi-Torso. Er war so voller Qual, daß ich eine Gänsehaut bekam. Der Lähmer rührte sich und machte einen einzigen Satz. Dann blieb er am Boden liegen und jammerte in einem fort.
 
 »Es geht nicht, es funktioniert nicht«, verstand ich die gestammelten Worte. »Dafür gibt es nur eine Erklärung«, sagte eine tiefe, gutturale Stimme. Sie gehörte dem Llodal, den Loark als Modart, den Unbeweglichen bezeichnet hatte. »Welche?« fragte ich. »Die Psi-Potentiale sind durch den Erleuchteten so verändert worden, daß das alte Gefüge aus Geist und Körper nicht mehr zusammenpaßt. Den Psiteilen ist es unmöglich, sich in das Gesamtbewußtsein zu integrieren!« Ich war überrascht auf Modart zugetreten. Ich musterte den Torso, aber er ließ nicht erkennen, ob es ihm angenehm war oder nicht. »Du wirst als weise bezeichnet«, stellte ich fest. »Du scheinst im Gegensatz zu allen deinen Artgenossen über ein ausgeprägtes Wissen und vielleicht auch über ein stärkeres Erinnerungsvermögen zu verfügen!« »Ich weiß mehr als Kulumhart, der sich an dem Erleuchteten rächen will, ohne zu wissen warum. Allerdings weiß auch ich nicht, wer der Erleuchtete ist. Doch er bastelt an EVOLO!« EVOLO! Das war er wieder, dieser Begriff. EVOLO war die Gefahr, die das Universum bedrohte. EVOLO war das, woran der Erleuchtete arbeitete. Frage! mahnte der Extrasinn. Stelle ihm Fragen! »Was weißt du über EVOLO?« »Nicht viel! Der Erleuchtete braucht dafür eine ungeheuer große Menge an Psipotentialen. Die meisten davon taugen jedoch nichts für EVOLO. Deshalb nimmt er diese und schiebt sie aus dem Nukleus ab. Er steckt sie in Plasmakörper und bringt sie in die Sonnensteppe, wo sie ein schreckliches Dasein fristen, ohne sich an, die Vergangenheit zu erinnern. Nur manchmal gibt es Ausnahmen. Dann, wenn zwei Potentiale in einem Llodal sich ergänzen und eine Erinnerungsbrücke bilden. Dann gibt es Erscheinungen wie bei Fultrak-Tenosa, der an seine Stammkörper glaubte oder bei Grager-Frettich, die sich an die Namen ihrer Völker erinnern, aber nichts damit anfangen können.« Erregt hatte ich den Worten gelauscht. Das also war die Erklärung, nach der ich gesucht hatte. Jetzt wußte ich, was der Erleuchtete mit den Psipotentialen anstellte. Ich verstand einmal mehr, mit welcher Leichtfertigkeit das Juwel sich über die Existenzrechte anderer Lebewesen hinwegsetzte. Und ich haßte den Erleuchteten dafür. »Weiter!« drängte ich. »Sprich weiter!« Modart hatte eine andere Farbe angenommen. Gleichzeitig stieß Loark einen Warnschrei aus. »Sie greifen an. Bringt euch in Sicherheit!« Er eilte davon, und ich hielt für einen kurzen Augenblick nach Fultrak-Tenosa Ausschau. Ich sah den Lähmer nirgends. Ich sah nur, wie sich die Anhänger Kulumharts näherten, und schrie: »Ins Schiff! Schnell!« Die Jupter setzten sich tappend in Bewegung, und die Steppenforscher schoben und drängten sie. ANIMA bildete eine winzige Öffnung und sog uns hinein. Wir waren noch nicht richtig im Schiff, da hatte ANIMA die Oberfläche Bodens verlassen und raste in den Himmel hinein. »Du hast zu lange gezögert und uns unnötig in Gefahr gebracht«, warf sie mir vor. »Was hat dieser Fultrak-Tenosa jetzt davon?« Ich versuchte ihr klarzumachen, daß wir in den vergangenen Minuten wichtige Informationen erhalten hatten. Das war das Warten schon wert. Dhonat kam zu mir. Er trug etwas auf den Armen, und ich sah, daß es Modart war. Sein Körper war
 
 ganz schwarz geworden. Er starrte mich aus glasigen Augen an. »Loark ist geflohen. Fultrak-Tenosa ist geflohen. Und ich sterbe. Einer der Telekineten hat meine Lebensfähigkeit zerstört. Ich werde nicht mehr lange bei Bewußtsein sein. Zuvor aber will ich dir noch etwas anvertrauen, Atlan. Du bekommst Antwort auf alle deine Fragen, wenn du nach dem MEMORIUM suchst. Es befindet sich an der Grenze der Sonnensteppe zum Nukleus. Das MEMORIUM ist sehr wichtig. Und jetzt leb wohl!« Seine Augen brachen, und Dhonat ließ ihn zu Boden gleiten. »Er ist tot«, stellte er fest. »Der intelligenteste aller Llodals ist gestorben!« »Wir nehmen ihn nicht mit«, entschied ich. »Wir bestatten ihn an einem abgelegenen Ort. Bist du einverstanden, ANIMA?« Das Schiff gab seine Zustimmung, und so kehrten wir nochmals zur Oberfläche zurück. Wir begruben den Unbeweglichen Modart und verließen den Planeten dann endgültig. Horror B nannte ich ihn in guter Parallelität zu Horror A namens Jarad. Auch dort hatten wir das Siechtum eines ganzes Volkes erlebt, ohne etwas dagegen tun zu können. Hier nun hatte sich uns eines der schrecklichsten Geheimnisse der Sonnensteppe offenbart. Das Entsetzen brannte sich tief in mir ein, und ich fühlte mich beinahe schon wie Kulumhart, der dort unten seine Anhänger durch die Ebenen trieb und seinen Plänen nachhing, sich an dem Erleuchteten zu rächen. Der Gedanke an die Rache war ein Relikt aus jener Zeit, als er noch nicht vom Juwel mißbraucht und in die Sonnensteppe abgeschoben worden war. Bei ihm hatte sich der Gedanke an die Rache besonders stark erhalten. Der Gemeine Pleffzar riß mich aus meinen Gedanken. Ich hörte ihm aufmerksam zu und stellte etliche Fragen. Ich tat es unauffällig, aber der Jupter war gerissen. Er ließ sich keinerlei Informationen auf Stationen oder wichtige Planeten seines Volkes entlocken. Er nannte den Namen einer unbedeutenden Welt, und ANIMA flog diese an. Wir setzten die Jupter dort in einem waldreichen Gebiet ab. »Berichte deinen Umsetzern und Planetariern«, drängte ich ihn und seine Besatzungsmitgliedern. »Mache ihnen klar, daß wir nicht ihre Gegner sind, sondern einen friedlichen Kontakt wünschen. Mehr wollen wir nicht. Wir werden uns wieder melden!« Der Gemeine Pleffzar blickte uns stumm nach, und wir suchten erneut den Leerraum der Sonnensteppe mit seinen Gaswolken, Staubschleiern und sonstigen Überraschungen auf. Jeden Augenblick mußten wir damit rechnen, auf ein Piratenschiff zu stoßen, das uns unbarmherzig jagte. Wir mußten aber auch mit Kulumhart rechnen, der uns vielleicht wieder begegnete. Ein erneutes Zusammentreffen mit ihm erschien mir wenig nutzbringend. Meine Augen suchten Wasterjajn Kaz. Ich hatte ihn schon etliche Tage nicht mehr von seiner angeblichen Verwandtschaft mit Gentile Kaz reden gehört. Er war am Boden zerstört und drückte sich stumm in eine Ecke. Ich trat zu ihm und legte ihm beide Hände auf die Schultern. »Das Leben geht weiter, Wasterjajn«, sprach ich zu ihm. »Du darfst den Mut nicht sinken lassen. Es war ein Experiment, und es ist nicht geglückt.« »Ich muß immerzu an den Llodal denken«, seufzte der Jnnuler. »An Fultrak-Tenosa. Er war so plötzlich verschwunden. Ganz ohne Abschied. Ich hoffe, daß er es überwindet. Wie gern hätte ich ihm Trost zugesprochen!« »Eines Tages wird es dir möglich sein. Dann wirst du vielen Wesen Trost bringen können, Wasterjajn. Irgendwann. Bis dahin mußt du durchhalten!« Er nickte zaghaft, aber es war nur der eine Kopf, der die Bewegung ausführte. Der andere hing traurigen Gedanken nach. »Damit können wir wieder von vorn anfangen«, flüsterte Dhonat. Und Kolport fügte hinzu: »Ganz
 
 von vorn!« Nein, nicht ganz von vorn. Wir hatten wichtige Informationen und kannten uns in der Sonnensteppe ein wenig besser aus als zuvor. Wir hatten sogar für einige Zeit die Bedrohung durch den Steppenwind vergessen. Sie war nach wie vor vorhanden, und irgendwann würde es einen von uns wieder erwischen. Oder mehrere. Wir mußten eben weiter gegenseitig auf uns aufpassen. »Wohin sollen wir fliegen, Atlan?« fragte ANIMA. »Ich weiß es nicht. Irgendwohin in die Sonnensteppe. Unserem Schicksal nach!« * Bewege dich, Thater. So ist es recht. Jetzt kann Grager das Ding deponieren. Der Llodal hatte eine kleine Mulde gefunden, die mitten zwischen zwei Büschen lag und sich hervorragend eignete. Er hatte die Metallnadel hineingezogen und sie so gelegt, daß ihre Spitze wie eine Palisade über den Rand der Mulde ragte. Jetzt schob er noch einen Stein unter die untere Seite, damit die Nadel nicht abrutschte. Fertig, Frettich. Bin ich nicht ein guter Baumeister? Alles, was Grager in die Hand nimmt, wird was. Du weißt nicht, was du tust. Eines Tages kommt Sturm auf und reißt die Nadel um. Sie wird uns erschlagen, und dann wirst du es bereuen, sie hier deponiert zu haben. Sie vernahmen ein Jaulen, und der Llodal setzte sich an die untere Seite der Nadel, die Gedanken in akustische Signale verwandeln konnte. »Hierher!« rief er. »Wir sind zu Hause. Herzlich willkommen!« Ein Llodal nahte, und er überschlug sich zweimal und stürzte neben Grager-Frettich in die Mulde. »Fultrak-Tenosa!« stieß der Llodal hervor. »Was ist geschehen?« Der Lähmer zitterte und bebte. Grager-Frettich spürte ein Kribbeln im Körper und begann zu zetern. »Nicht lähmen. Bitte nicht lähmen. Wir sind ein Freund!« »Rotwald und Blauwald fliegen über den Himmel, seht ihr sie?« erkundigte sich Fultrak-Tenosa. »Ich kann sie nicht lähmen. Weg ist die Fähigkeit. Ich bin ein Krüppel, ein lustiger Krüppel!« Und zur Bestätigung seiner Worte begann er zu singen und zu johlen, bis Grager-Frettich die Geduld verlor. Verschwinde, du Unhold. Was belästigst du uns mit deinem Geschrei? Und die Metallnadel gab die Gedanken wieder: »Verschwinde, du Unhold. Was…« Fultrak-Tenosa begann zu jammern. »Ich bin allein. Mitten im schwarzen Weltall. Allein. Und ich weiß nicht, wer ich bin und was ich tue!« Er hüpfte aus der Mulde heraus und entfernte sich in irren Sprüngen und Kreisen, die ihn mehrmals zurück bis in die Nähe der Metallspitze führten. »Ja, ja«, schrie der Lähmer. »Ich bin ein Krüppel und freue mich. Es ist nie so schön gewesen auf Boden wie gerade jetzt. Ich fliege! Hörst du, ich fliege! Immer in den Boden hinein. Ha, ha!« Er ist verrückt geworden, seufzte Grager traurig. Etwas muß ihm begegnet sein, was ihn den
 
 Verstand gekostet hat! Bestimmt waren es die Fremden, gab Frettich zur Antwort. Ganz bestimmt. ENDE
 
 Nach der Entdeckung der Plasma-Psi-Torsi, dem Resultat einer von vielen Untaten, die im Namen des geheimnisvollen Herrschers von Alkordoom, begangen wurden, wird die Lage für Atlan und seine kleine Schar immer kritischer. Zwei Gruppen beginnen mit einer gezielten Jagd auf ANIMA. Einer der Jäger nennt sich Der Strahlende… DER STRAHLENDE – unter diesem Titel erscheint auch Atlan-Band 690. Der Roman wurde von H. G. Francis geschrieben.
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